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  Der Anbruch der Nacht bedeutete ein Erlebnis von fremdartigem, exotischem Reiz für einen Mann, der in den Kuppeln unter der See aufgewachsen war. Während Sam Reed die Lehnen seines Sitzes in der rüttelnden Maschine umklammerte, die ihn zur Delawarekuppel zurücktrug, blickte er gebannt hinaus in die tiefe Schwärze.


  Die heimtückischen Böen der Venus überfielen jedes Flugzeug, das sich in die Luft wagte. Nur wenige Maschinen stiegen überhaupt zu kurzen Flügen auf. Die Oberfläche des Planeten bot sich Sams Auge in verwischten, abgerissenen Ausschnitten dar. Doch fern in der zunehmenden Dunkelheit funkelte der schimmernde Fleck, den die Lichter der Kuppel aus der Tiefe auf die Wasseroberfläche warfen.


  Wider seinen Willen spürte er, wie es ihn mit allen Fasern dorthin zog. Jener helle, ausgedehnte Fleck verkörperte seine Heimat. Er barg Behagen und Sicherheit, Musik und Gelächter. Verglichen damit wirkte die Kolonie in seinem Rücken öde und leer. Gefahr und Mühsal wohnten in ihren Mauern.


  Sie allein genügten nicht. Um dem tiefverwurzelten Gefühl entgegenzuwirken, das ihn selber und die Abertausende in der Delawarekuppel beherrschte, mußte er sich einen wirksamen Anreiz einfallen lassen. Nur die verheißungsvolle Lockung eines Gralshortes jenseits der Wildnis und Mißstände in seiner Heimat trieben den Pionier vorwärts. Weiterstoßen und voranzerren mußte man ihn.


  Hier aber beschwerten die Unbilden die falsche Seite der Waagschale. Sie mußten erst ausgeglichen werden.


  Korium war zum Erfolg nötig, begeisterte Siedler und die stillschweigende Duldung, wenn nicht gar die Unterstützung der Harkers. Bis jetzt konnte er sich auf keines dieser drei Erfordernisse stützen.


  Zudem mußte er rasch handeln. Jeden Augenblick konnten wieder, wie schon einmal, uniformierte Angehörige der Privatpolizei neben ihm auftauchen. Dann würde Sam Reed für immer von der Bildfläche verschwinden.


  Er verfügte kaum über Geld; er konnte nicht den geringsten Einfluß geltend machen und niemanden seinen Freund nennen, ausgenommen das dahinsiechende Wrack eines alten, rauschgiftsüchtigen Verbrechers. Und selbst diese Freundschaft mußte er sich erkaufen.


  Sam Reed lachte leise. Er fühlte sich prächtig. Die Zuversicht, die er empfand, stimmte ihn fast übermütig.


  „Als erstes muß ich an die Öffentlichkeit treten“, setzte Sam dem Presser auseinander. „Und zwar schnellstens. Wie, spielt keine Rolle, aber ich muß öffentlich und so überraschend die Familien herausfordern, daß ihnen keine Zeit mehr bleibt, mich auszuschalten. Hinterher werde ich dann schon selbst dem Dümmsten einbläuen, daß die Harkers schuld sind, wenn ich verschwinde.“


  Der Presser schnüffelte und wälzte sich in seinem Bett auf die andere Seite. Die Luft in der kleinen Kammer war zum Schneiden, aber Sam konnte sich hier verhältnismäßig sicher fühlen. Solange er in den Verstecken der berüchtigten Stadtviertel Unterschlupf suchte, stand nicht zu erwarten, daß den Harkers seine Beseitigung gelang. Seine Aussichten sanken in dem Augenblick, in dem er sich hinauswagte.


  „Gib mir noch etwas zu trinken“, murmelte der Presser als einzige Antwort.


  „Ich habe zweitausend Kredite“, erklärte Sam, wahrend er ihm die Flasche hinschob. „Hale kann weitere zweitausend aufbringen. Sie müssen mir die Leute nennen, bei denen ich damit für den Anfang am weitesten komme. Ich brauche Sendezeit im Fernsehen und einen guten Werbetexter, der mir die ersten Reden schreibt. Wenn das Eis erst gebrochen ist, werden die Interessenten uns genügend Geld zur Verfügung stellen, mit dem wir weiterarbeiten können. Und diesmal werden die Gelder nicht im Uferlosen versickern, sondern dahin wandern, wo sie am meisten nutzen.“


  „Nämlich?“ erkundigte sich der Presser.


  „In eine Flotte“, erwiderte Sam. „Die neue Kolonie besteht aus einer Inselkette. Wir entreißen den Echsen jedes einzelne Eiland, befestigen es und siedeln darauf. Dazu brauchen wir schnelle, gut bewaffnete und gepanzerte Schiffe. Und genau darin legen wir unser Geld an.“


  Der Presser beschäftigte sich mit der Flasche und sagte nichts.


  Sam wartete nicht, bis sich die ersten Erfolge abzeichneten. Unverzüglich ging er daran, Bestellungen für die Ausstattung der Schnellboote aufzugeben. Er sparte an allen Ecken und Enden. Mit dem weitaus größten Teil der viertausend Kredite aber bestellte er heimlich und unter mehreren falschen Namen die Ausrüstungsgegenstände, die Hale für unumgänglich notwendig erachtet hatte.


  In der Zwischenzeit kam der Werbefeldzug ins Rollen. Für unauffällige Propaganda, wie Sam sie vorgezogen hätte, fehlte es an Zeit und Geld. Eine Aufeinanderfolge geschickt lancierter Schlager, die den Zauber des Lebens unter freiem Himmel priesen, hätte seine Kampagne unterstützt. Ein erfolgreiches Theaterstück, ein begehrter Roman, die in die gleiche Kerbe hieben, hätten ihm die Arbeit erleichtert. Doch die Zeit drängte.


  Bezahlte Werbesendungen flimmerten über die Bildschirme. Robin Hale gab die Schaffung einer neuen Kolonie bekannt. Unumwunden erwähnte er Joel Reeds Verknüpfung mit seinem Vorhaben, weil sie sich ohnehin nicht verheimlichen ließ.


  Vor den Fernsehkameras sprach Joel offen über den schimpflichen Betrug seines Vaters. Er leugnete jegliche Verbindung mit Sam Reed.


  „Ich habe meinen Vater niemals gekannt“, behauptete er und verstand es dabei, seinen Worten einen überzeugenden Klang zu verleihen. „Für manchen von Ihnen wird mein Name Anlaß genug sein, dem, was ich sage, keinen Glauben zu schenken. Obwohl ich mir darüber im klaren bin, habe ich nicht versucht, ihn zu verbergen.


  Ich glaube an diese Kolonie, und ich könnte mir nicht leisten, sie scheitern zu lassen. Das, denke ich, werden die meisten unter Ihnen verstehen. Vielleicht trägt es dazu bei, Sie von der Aufrichtigkeit meiner Worte zu überzeugen. Ich würde nicht wagen, unter meinem wahren Namen, an dem soviel Schande haftet, vor Sie hinzutreten, wenn ich nicht zweifelsfrei wüßte, daß der Aufbau der neuen Kolonie unter allen Umständen gelingen muß.


  Kein Mann, der den Namen Reed trägt, würde so dreist sein, zum zweitenmal einen derartigen Betrug zu versuchen. Wenn die Schaffung der Kolonie fehlschlägt, bedeutet das meinen Ruin. Darüber gebe ich mich keinen Täuschungen hin. Aber unser Vorhaben kann und wird nicht mißlingen.“


  Die ruhige Überzeugung, die aus Sams Stimme klang, teilte sich seinen Hörern mit. Diesmal sprach er die Wahrheit, und einige glaubten ihm.


  Dieselben Empfindungen, die dem ersten Siedlungsunternehmen zum Erfolg verholfen hatten, waren nach wie vor lebendig. Leise regte sich in den Menschen die Erkenntnis der Einbußen, die sie durch das Leben in den Kuppeln erlitten. Unklar sehnten sich manche nach dem verlorenen Erbe.


  Die Zahl derer, die dieses Verlangen spürten, reichte aus, um Sam und Hale die Beträge zur Verfügung zu stellen, die sie am dringendsten benötigten. Viel war es nicht, aber es genügte fürs erste. Die übrigen blieben noch zu überzeugen. Sie verharrten abwartend.


  Sam machte sich daran, sie für sein Vorhaben zu gewinnen.
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  Die Harkers blieben selbstredend nicht müßig. Als ihre erste Überraschung verflogen war, handelten sie gleichfalls und kaum minder rasch. Aber sie befanden sich dabei in einem leichten Nachteil, denn sie konnten dem Siedlungsvorhaben nicht in aller Öffentlichkeit entgegentreten. Angeblich befürworteten sie die Kolonisierung unverändert. Nur insgeheim waren sie in der Lage, dem Unternehmen entgegenzuarbeiten.


  Das Gerücht entstand, eine Seuche wäre an Land ausgebrochen. Die Bildschirme zeigten den Absturz einer Robotmaschine, die von heftigen Böen wie ein welkes Blatt zerfetzt wurde. Es sei gefährlich an Land, behaupteten immer zahlreichere Stimmen.


  Da führte Sam den nächsten Schlag. Er griff die Harkers nahezu offen an und beschuldigte sie beinahe persönlich der Verantwortung für den Mißerfolg der bestehenden Kolonie.


  „Mächtige Kräfte sind am Werk, um die Besiedlung der Kontinente zu verhindern“, erklärte er. „Die Ursachen sind leicht einzusehen. Versetzen Sie sich an die Stelle einer der herrschenden Machtgruppen. Wären Sie nicht auch völlig zufrieden mit der Lage der Dinge, wenn Sie in einer Kuppel regierten? Kämen Ihnen irgendwelche Veränderungen gelegen? Würden Sie nicht alles tun, um den Ruf derer zu schmälern, die auf die Möglichkeiten der Landgebiete hinweisen?“


  Sam beugte sich vor und schaute seine Zuhörer bedeutsam an.


  „Würden Sie nicht versuchen, jeden zum Schweigen zu bringen, der für den gemeinen Mann eintritt?“ fragte er und hielt den Atem in der Erwartung an, die Sendung würde sofort unterbrochen werden.


  Nichts dergleichen geschah. Vielleicht waren die Techniker zu verdutzt. Möglich auch, daß nicht einmal die Harkers wagten, die öffentliche Meinung derart herauszufordern. Sam setzte seine Ansprache fort, solange er dazu noch imstande war.


  „Ich hoffe, daß es mir möglich sein wird, weiter auf die Schaffung der neuen Kolonie hinzuarbeiten“, sagte er. „Natürlich arbeite ich dabei für mich selbst, zugleich aber auch für Sie alle, die Sie nicht zu den herrschenden Schichten der Kuppeln gehören. Solange ich lebe, werde ich mein Ziel verfolgen. Und wenn ich morgen nicht mehr zu Ihnen sprechen kann, um Ihnen weiter von unseren Plänen zu berichten, dann wissen Sie, warum.“


  Ein leises, anschwellendes Murmeln erhob sich in den Straßen der Delawarekuppel. Die Sendung war zu Ende, aber die Schlußworte hingen noch in der Luft. Zum erstenmal seit Jahrzehnten hatten sich wieder Menschenmengen unter den riesigen öffentlichen Fernsehschirmen versammelt, und zum erstenmal im Verlauf menschlicher Geschichte auf der Venus erhob sich die Stimme des Volkes über die Gleitbänder der Kuppeln.


  Das leise Murmeln klang eher überrascht als drohend, aber es ließ sich nicht ignorieren.


  Die Harkers hörten es und warteten ihre Zeit ab. Sie hatten viel Zeit. Sie konnten es sich leisten, zu warten.


  


  Damit war Sam vorübergehend vor dem Zugriff der Privatpolizei sicher. Unverzüglich arbeitete er darauf hin, seine Stellung zu festigen. Er brauchte eine Waffe, die ihm stärkere Macht über die Harkers verlieh als die Lenkung der unberechenbaren Massen.


  Die Schlüsselstellung in seinen Nachforschungen nahm Sari Walton ein. Ihrer Abstammung nach zählte sie halb und halb zum Geschlecht der Harkers. Worauf gründete sich ihre Charakterschwäche?


  Sam unternahm alle Anstrengungen, um diese Frage zu lösen. Was er an Unterlagen über die Unsterblichen aufstöberte, war mager und bestand nur aus den wichtigsten Angaben über Herkunft und Werdegang. Zugegeben, bereits die Langlebigkeit der Unsterblichen ersparte ihnen manche Beanspruchung, die einem normalen Menschen die Nerven raubte. Aber gerade diese Langlebigkeit mußte ihnen dafür andere Lasten aufbürden, die der Außenstehende nicht ohne weiteres nachempfinden konnte.


  Sam forschte und grübelte, grübelte und forschte. Alle Einfälle, denen er nachging, führten ihn in Sackgassen. Am Ende blieb nur ein winziger Umstand übrig, dessen Verfolgung aussichtsreich erschien. Er lieferte bestenfalls einen Hinweis; endgültig konnte er nicht genannt werden. Aber er wies einen vielversprechenden Weg.


  Die Unsterblichen pflanzten sich in großen Abständen fort. Ihre fruchtbaren Tage dauerten nur kurze Zeit und lagen jeweils fünfzig bis fünfundsiebzig Jahre auseinander. Die Nachkommen zweier Unsterblicher wiesen alle Züge langen Lebens auf, aber gesund und kräftig waren sie nicht. Obwohl sie mit Samthandschuhen aufgezogen wurden, lag ihre Sterblichkeitsziffer hoch.


  Sam stellte fest, daß zu der Zeit, als Sari Walton auf die Welt kam, den Harkers ein Sohn geboren worden war, der den Namen Blaze erhalten hatte. Diese beiden Kinder hatten zu jener Zeit als einzige in der Delawarekuppel das Licht der Welt erblickt.


  Und Blaze Harker war verschwunden.


  Mit wachsendem Interesse durchforschte Sam die Unterlagen auf der Suche nach einer Erklärung für das Verschwinden des Mannes. An keiner Stelle stand ein Todestag verzeichnet. Die üblichen Angaben über Erziehung, übernommene Pflichten und der Stadt geleistete Dienste reichten bis zu einem Zeitpunkt, der siebzig Jahre zurücklag. Danach brachen sie ab.


  Voller Erregung legte Sam die Unterlagen an ihren Platz zurück.
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  „Das sollte unseren Zwecken entsprechen“, urteilte Robin Hale und trat von dem Periskop zurück. „Schauen Sie selbst.“


  Sam überquerte taumelnd das stampfende Deck und bückte sich zu dem Okular. Der nasse Wind blies ihm ins Gesicht, das Boot schlingerte, und er fühlte sich wie trunken. An alles, selbst an die Brise, die über das Schiff wehte, mußte er sich erst gewöhnen. Ein unverhoffter Windhauch, der durch die Kuppeln strich, bedeutete etwas gänzlich anderes als die natürlichen Luftströmungen der Meere und Kontinente.


  Unter einem fahlen Himmel wogte milchiges Wasser rund um die Männer. Die gewaltigen Trümmermassen eines Uferforts verdämmerten ihr Dasein unter der Last schmarotzender Lianen, die jeden Zoll überwucherten. Unausgesetztes Raunen drang aus dem Dschungel herüber, untermischt mit dem Kreischen, Fauchen und Brüllen unsichtbaren Getiers. Die See leckte geräuschvoll an den Flanken des Bootes. Der Wind stöhnte in den Aufbauten. Zahllose Laute verschmolzen zu einer verwirrenden Geräuschkulisse.


  Sam preßte die Stirn, gegen das Periskop und starrte in die Tiefe.


  Eine unbekannte Welt tat sich vor seinem Blick auf, eine Welt voll flimmernden Lichts und treibender Algen. Fische mit schillernden Flossen schossen durch die Fluten, Quallen pulsierten in trägem Takt, Anemonen schlossen mit traumhaft langsamen Bewegungen ihre getigerten Kelche, und die breiten Fächer grellfarbiger Schwämme neigten sich in die Strömung.


  Begraben in dieser schimmernden, flirrenden Welt lag der Rumpf eines gesunkenen Schiffes.


  Es war das dritte Wrack, das sie entdeckten und von dem Hale glaubte, daß eine Bergung sich lohnte.


  „Die meisten sind in besserer Verfassung, als man meinen sollte“, versicherte er Sam. „Sie bestehen aus haltbaren Legierungen, und ich habe früher erlebt, wie aus völlig zerstörten Wracks wieder seetüchtige Schiffe entstanden.“


  Seine Stimme verklang. Er blickte hinaus auf die leere Wasserfläche und dachte an längst vergangene Zeiten zurück.


  Vor Hales Augen erstanden die Flotten der Freien Trupps, die vor Generationen die Meere bevölkert hatten. Damals wie später galten die Kuppeln als unantastbar, denn nur unter ihrer Imperviumhülle konnte die Zivilisation überleben. Auf der Oberfläche der schiefergrauen Meere aber tobten die Kämpfe zwischen den Flotten der Söldnerscharen, die die Kuppeln gedungen hatten. Die Stadt, deren Trupps unterlagen, bequemte sich häufig erst zur Zahlung ihrer Kriegsschuld, wenn Wasserbomben gefallen waren und sie an ihre Verwundbarkeit erinnert hatten.


  Doch diese Epoche verging. Der Dschungel verschlang die mächtigen Festen, und die waffenstarrenden Schiffe sanken an ihren Ankerplätzen. Aber sie moderten und verfaulten nicht. Schlick deckte sie zu, und Algen siedelten sich darauf an, doch ihr Metall trotzte aller Unbilden.


  Hale und Sam hatten die Küsten der Venus abgesucht, an dener die alten Forts standen. Hale hatte die Festungen zu einer Zeit erlebt, da sie noch von Leben erfüllt waren. Er kannte die Häfen und konnte aus dem Gedächtnis die Gefechtsstärken der Freien Trupps nennen.


  Die beiden ersten Wracks, die sie geborgen hatten, waren mittlerweile fast wieder seetüchtig. Hales Stimme und der Ausdruck seiner Augen sprachen von seiner neu erwachten Zuversicht.


  „Diesmal zwängt uns keiner in Imperviumkuppeln“, rief er, während er sich an der Reling festhielt und Gischt in sein Gesicht sprühte. „Wir müssen beweglich bleiben, koste es, was es wolle.“


  „Das verschlingt mehr Geld, als wir haben“, erinnerte ihn Sam. „Und mehr, als wir jemals auftreiben können, wenn wir nicht zu den äußersten Mitteln greifen.“


  „Wie stellen Sie sich das vor?“


  Sam blickte ihn überlegend an und fragte sich, ob der Augenblick gekommen sein mochte, Hale ins Vertrauen zu ziehen. Seit Wochen arbeitete er auf diese letzte Konsequenz hin und bereitete Hale auf eine Maßnahme vor, die dieser bei der ersten Unterredung noch glattweg abgelehnt hätte.


  Zur Überwindung der Schwierigkeiten, vor die ihn die Lage gegenwärtig stellte, hatte Sam die gleichen Wege angewandt, die er instinktiv beschritten hatte, als er in einer dunklen Gasse erwacht war und den süßlichen Duft des Traumstaubs noch zu riechen glaubte. In den zurückliegenden Wochen hatte er raschen Schrittes eine Laufbahn eingeschlagen, die der seines früheren Lebens aufs Haar glich. Damals hatte er vierzig Jahre gebraucht, um das zu erreichen, was ihm jetzt in kürzester Zeit gelungen war.


  Zweimal hatte er die Welt hilflos, mittellos und von Feinden umgeben betreten. Diesmal ruhte sein Fuß auf der untersten Sprosse einer Leiter, die keinem geringeren Ziel als den Sternen entgegenführte. Er konnte sich nicht vorstellen, daß es irgend jemandem gelingen sollte, ihn von dieser Leiter wieder herabzustoßen.


  Mit List und Tücke hatte er Mallard als Werkzeug benutzt, um sich das Korium anzueignen, das er zum Beginn seines Aufstiegs brauchte. Jetzt fehlte es ihm wieder an Korium, aber als Gegner hatte er in diesem Fall mit den Harkers zu rechnen.


  Eingedenk der Art, in der er mit Mallard umgesprungen war, hatte er nach einem Köder gesucht, der ihm ermöglichte, den Harkers beizukommen. Seine Suche blieb vergeblich. Die Harkers besaßen alles, wonach es sie gelüsten konnte. Ihre Stellung war so gut wie unangreifbar.


  Sari Walton bildete zweifellos einen schwachen Punkt im Gefüge ihrer Macht. Von Narkostaub aufgepeitscht und durch irgend eineh äußeren Umstand genügend erregt, würde sie Zacharias Harker umbringen und sich selbst wahrscheinlich dazu. Sie lieferte Sam seine erste, aber erschreckend unsichere und dazu vernichtende Waffe.


  Er gedachte Zacharias Harker eines Tages zu töten. Im Augenblick aber konnte ihm sein Tod nichts nützen.


  Darin glichen sich die Waffen, über die Sam verfügte, und die Mittel, die der Menschheit zum Angriff gegen den venusischen Dschungel zur Verfügung standen. In beiden Fällen waren die vorhandenen Waffen entweder zu durchschlagend oder zu schwach. Restlose Zerstörung bildete keine Antwort; die einzige Ausweichmöglichkeit aber fügte dem Gegner keinen wesentlichen Schaden zu.


  Sam wußte, daß, wollte er sich nicht geschlagen geben, er zu einer so einschneidenden Maßnahme greifen mußte, daß nur noch gänzliches Scheitern oder voller Erfolg in Frage kam.


  „Hale“, sagte er übergangslos, „wenn wir genügend Korium erhalten wollen, um die Dschungel zu erobern, müssen wir zu einem Mittel greifen, das noch nie angewandt worden ist. Wir müssen die Kuppeln mit Bomben belegen.“


  Hale warf ihm einen schiefen Blick zu. Dann lachte er.


  „Sie machen Witze.“


  „Vielleicht.“ Sam zog die Schultern zusammen und spähte über die See. „Fällt Ihnen ein besserer Weg ein?“


  „Zumindest kein schlimmerer“, versetzte Hale scharf. „Ich bin kein Mörder, Reed.“


  „Sie haben in den Freien Trupps gedient.“


  „Das war etwas völlig anderes. Damals …“


  „Sie haben von den Kuppeln Befehle entgegengenommen und für sie gekämpft. Unter den gegebenen Umständen war das notwendig. Sie kaperten, plünderten und töteten, weil es nicht anders ging. Die Kuppel, die unterlag, zahlte in Korium oder setzte sich Bombenwürfen aus.


  Vermutlich war das reiner Bluff. Keine Kuppel ist jemals ernsthaft mit Bomben belegt worden. Ich schlage nichts weiter vor als den gleichen Bluff. Wir wissen, daß es sich dabei um einen bloßen Einschüchterungsversuch handelt, und die Harkers wissen das ebenso. Trotzdem müssen wir die Öffentlichkeit überzeugen, daß wir es ernst meinen.“


  „Wie stellen Sie sich das vor?“


  „Was haben wir denn zu verlieren? Die Harkers sind im Nachteil. Sie können nur verlieren. Wir dagegen können nur gewinnen.“


  „Aber jeder weiß, daß wir unsere Ankündigung niemals wahrmachen werden. Niemand wird die Drohung auch nur ernst nehmen. Sie kennen doch die Trägheit der Massen in den Kuppeln. Die Leute sind nie einer Drohung ausgesetzt gewesen und werden sich überhaupt nicht vorstellen können, daß wir imstande wären, Bomben auf die Städte zu werfen. Sie werden uns auslachen. Die Menschheit hat die Furcht vor Gefahren längst überlebt. Wir müßten eine Kuppel bombardieren und Tausende von Menschenleben auslöschen, um die übrigen zu überzeugen, daß wir nicht scherzen. Ich werde aber …“


  Sams Auflachen schnitt ihm das Wort ab.


  „Ich bin mir nicht so sicher. Menschen bleiben immer Menschen. Immer noch aber wachen Leute mit dem Alptraum auf, ins Abgrundlose zu stürzen, nicht anders als der erste Urmensch, nachdem er einmal seinen Halt an einem Baumast verloren hatte.


  Die Leute knirschen nach wie vor mit den Zähnen, wenn sie in Wut geraten, weil ihre Vorfahren in ihrem sinnlosen Zorn nur diesen Laut hervorbrachten. Ich glaube nicht, daß wir unsere geheimen Ängste so leicht abgeschüttelt haben, wie Sie meinen.“


  „Jedenfalls mache ich dabei nicht mit“, erwiderte Hale entschieden. „Das geht zu weit. Ein solches Vorgehen kommt nicht in Frage.“
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  Die Drohung, über die öffentlichen Fernsehschirme verkündet, schlug wie eine Bombe ein. Noch Minuten, nachdem die Worte verklungen waren, herrschte in sämtlichen Kuppeln Totenstille. Dann setzte ein Tumult ein, der sich am Ende in Gelächter verwandelte.


  Hale hatte vorerst recht behalten. Niemand glaubte an die Drohung der wiedererstandenen Flotte. Der Bestand der Kolonien hing von der Unterstützung der Kuppeln ab. Sie würden nicht wagen, ihre eigenen Nachschubquellen zu bombardieren. Außerdem sagte sich jeder im geheimen, daß die Wasserbomben auf jede andere Kuppel fallen würden, nur nicht gerade auf die eigene.


  Da sprach Sam wieder im Fernsehen und bezeichnete die Delawarekuppel als sein Ziel. Er nannte den Zeitpunkt – sofort – und den Preis für seinen Verzicht – Korium.


  Von diesem Augenblick an rang Willenskraft mit Willenskraft.


  Ehe Sam seinen Einschüchterungsversuch unternahm, war ihm eine Waffe in die Hand gefallen, die seine Zuversicht stärkte. Die Waffe besaß nur bedingte Wirksamkeit, aber das bedeutete einzig und allein, daß er sich ihr mit um so größerem Geschick bedienen mußte. An dem Punkt, an dem er angelangt war, gab es kein Zurück mehr.


  Wie die meisten wirksamen Waffen, die ein Mensch gegen seine Mitmenschen einsetzen konnte, war Sams Waffe persönlicher Natur.


  Er hatte Blaze Harker gefunden.


  Der Kampf, der entbrannt war, stellte im Grunde eine persönliche Auseinandersetzung zwischen zwei Männern – Sam Reed und Zacharias Harker – dar. Die Geschlechter der Unsterblichen lenkten die Geschicke der Kuppeln, die Harkers nahmen die führende Stellung innerhalb der Familien ein, und Zacharias Harker war ihr Haupt. Er mochte erkannt oder nicht erkannt haben, wo seine Achillesferse lag. Sam zumindest war sich darüber im klaren. Er setzte alles auf eine Karte, in der Hoffnung, daß es ihm gelingen würde, Zacharias Harker mit einem sorgfältig durchdachten Plan zu überrumpeln.


  Dabei zweifelte er keinen Augenblick daran, daß die Familien ihre eigenen Pläne schmiedeten. Vierzig Jahre zuvor hatten sie ihre Fallstricke ausgelegt, bis der Zeitpunkt zum Handeln gekommen war. Als sie dann zur Tat schritten, blieb von Sam und seinen ganzen Absichten nichts mehr übrig. Diesmal aber würden die Ereignisse einen anderen Verlauf nehmen.


  Dem Presser war es gelungen, Blaze Harker aufzustöbern. Als die Nachricht Sam erreichte, eilte er, so schnell die Gleitbänder ihn trugen, zu der winzigen, übelriechenden Kammer in den Elendsvierteln der Delawarekuppel.


  Der Presser phantasierte in Rauschgiftträumen, als Sam hereinkam. Er hielt Sam für einen seiner Kumpane, redete ihn mit Klano an und schwatzte von Verbrechen, die so weit zurücklagen, daß nicht einmal Sam sich an sie erinnerte.


  Er flößte dem Presser Alkohol ein, bis der Rauschzustand wich und der aufgeschwemmte Giftmischer sich schnüffelnd in seinem Bett aufrichtete.


  „Du wolltest doch wissen, wo du diesen Harker finden kannst“, grunzte er und nannte eine Adresse.


  Sam fuhr herum und stürzte zur Tür.


  „He, langsam! Wo willst du denn hin?“


  „Mir Blaze Harker holen.“


  „Das schaffst du nie. Das Haus ist bewacht.“


  „Ich werde mir schon einen Weg bahnen.“


  „Allein für die Vorbereitungen brauchst du mindestens sechs Wochen. Du mußt feststellen, wer von den Leuten sich bestechen läßt, sonst kommst du keine fünfhundert Meter an das Haus heran. Du brauchst jemanden, der dir ähnlich sieht, und du kannst nicht eindringen, ohne deine Flucht vorzubereiten. Ganz zu schweigen von …“


  „Schon gut, schon gut. Dann fangen wir sofort damit an. Sind Sie in der Lage, das Ding zu schaukeln?“


  „Möglich. Ich kann es immerhin versuchen.“


  „Worauf warten Sie dann noch? So setzen Sie sich doch schon in Bewegung. Wie lange wird es dauern? Ich kann nicht sechs Wochen warten. Schaffen Sie es in drei?“


  Der Presser begann zu kichern und krümmte sich zuletzt in einem Lachanfall, der die Bettstelle erzittern ließ.


  „Als du hier aufgetaucht bist, hatte ich längst alles erledigt, Kleiner“, prustete er.


  Sam verschlug es die Sprache. Er starrte den Presser an, der sich an seinem eigenen Gelächter verschluckte.


  „Die alten Finger haben ihr Geschick eben noch nicht verloren“, stieß er krächzend hervor. „Glaube nur nicht, es wäre ein leichtes Stück Arbeit gewesen; aber geschafft ist es. Laß die Rolläden runter und dreh das Licht aus. Und jetzt sperr’ die Augen auf.“


  Ein helles Rechteck erschien auf der gegenüberliegenden Wand. Verschwommene Schatten huschten über die Bildfläche. Eine winzige Kamera, in Hüfthöhe von jemandem getragen, der sich mit wechselnder Schnelligkeit voranbewegte, hatte den Film aufgenommen. Manchmal schritt der Träger gleichmäßig aus, und die Bilder schaukelten rhythmisch auf und ab. Dann wieder lief er, und der Film folgte seinen ruckweisen Bewegungen. Wenn er stehenblieb, verharrte die Kamera mit ihm. Das Ergebnis war eine unregelmäßige, aber überzeugende Bildfolge.


  Während der ersten Sekunden schien die kleine Kamera auf ein nahes Eisengitter zu starren. Weißbehoste Beine tauchten auf, das Gitter öffnete sich, ein Panorama von Gartenwegen und Springbrunnen erschien im Blickfeld. Offenbar eine der Anlagen, wie sie die Unsterblichen bewohnten.


  Die verstohlenen, wachsamen Bewegungen des Trägers teilten sich dem Beschauer mit, als der Film nach rechts und links schwenkte, während der Mann seine Umgebung überflog. Zweimal duckte er sich hinter Türen oder Vorhänge, und die Bildfläche wurde dunkel. Flur am Flur, die er rasch und heimlich durcheilte, gab der Film in schwindelerregender Abfoige wieder.


  Dann vergrößerte sich plötzlich die Geschwindigkeit des Trägers. Der Mann rannte. Wände ruckten auf und ab und drehten sich, wenn er um eine Ecke hastete. Die Bildfläche wurde fast schwarz. Wände glitten abwärts und blieben zurück. Ein gläserner Fahrstuhl stieg in die Höhe, endete in einem gewundenen Korridor. Der Mann huschte um eine Biegung.


  Eine neue Gittertür versperrte den Weg. Verzierungen schmückten die massiven Stäbe. Sie kamen näher und näher, dehnten sich ins Riesenhafte, verschwammen und schienen zu schmelzen. Das Objektiv der Kamera spähte hindurch und erfaßte den Raum dahinter.


  Mit rasender Schnelle spielten sich die nächsten Geschehnisse ab. Das prunkvoll ausgestattete Gemach erschien flüchtig im Bild. Zwei Männer beugten sich über einen dritten, der sich gegen seine Bezwinger zu wehren schien.


  Ubergangslos traf ein Stoß die Kamera. Das Bild flimmerte, die Flurwände schienen herniederzustürzen, die Decke tauchte auf, ein hartes, finsteres Gesicht fuhr auf das Objektiv zu, eine Hand riß einen blitzenden Gegenstand hoch.


  Das Rechteck auf der Kammerwand wurde weiß. Der Film brach ab.


  Dann setzte er von neuem ein. Das Geschehen wiederholte sich. Im Zeitlupentempo näherte sich das Objektiv den verschwimmenden Stäben. Das Gemach schälte sich heraus und nahm scharfe Umrisse an. Mit alptraumhaft langsamen Bewegungen, die den Zuschauern Gelegenheit gaben, jede Einzelheit zu verfolgen, rangen die drei Männer auf der Projektionsfläche.


  Da»Gemach war ringsum mit Kissen ausgelegt. Die Füße der Kämpfenden versanken in dem tiefen, weichen Teppich. Bis in Kopfhöhe waren die Wände mit herrlichen Samtstickereien bespannt. Keine Kanten unterbrachen die geschwungenen Linien der Möbelstücke.


  Der Mann, der sich gegen seine Bezwinger wehrte, war von hohem, schlankem Wuchs. Seine Kopfform verkörperte klassisches Ebenmaß, und selbst die krampfhaften Anstrengungen, die er unternahm, konnten seinen Bewegungen ihre Geschmeidigkeit nicht rauben.


  Seine entstellten, verzerrten Gesichtszüge ließen sich unmöglich erkennen. Blut tropfte von seiner zerbissenen Unterlippe. Unter seinen Brauen war nur mehr das Weiße seiner verdrehten Augäpfel zu sehen.


  Die beiden Wärter bemühten sich, eine Zwangsjacke über seine Arme zu streifen.


  Nach und nach gewannen sie die Oberhand. Das Zeitlupentempo verlieh dem Schauspiel die Wirkung einer Ballettgruppe und beraubte den Kampf durch seine verzerrte Wiedergabe jeder Unmittelbarkeit.


  Der schlanke Mann hämmerte mit den gefesselten Armen gegen seinen Körper, warf den Kopf zurück und lachte wild und lautlos, während Blutfäden über sein Kinn rannen. Übergangslos machte das irre Gelächter einem neuen Tobsuchtsanfall Platz. Der Rasende warf sich zur Seite und riß einen seiner Peiniger mit zu Boden. Der andere bückte sich; dann schwankte das Bild, tanzte nach oben, und der Film brach ab.


  „Das war Blaze Harker“, unterbrach der Presser das eingetretene Schweigen. „Gib mir etwas zu trinken und gieß dir auch ein Glas voll. Du siehst aus, als hättest du’s nötig.“
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  „… und deshalb fordern wir unser Recht“, rief Sam von den Bildschirmen aller Kuppeln herab den versammelten Tausenden zu. „Gebt uns das Korium oder tragt die Folgen eurer Weigerung. Die Zeit des Feilschens und der leeren Versprechungen ist vorbei. Der Augenblick der Entscheidung ist gekommen. Harker. Wie lautet Ihre Antwort?“


  Unter dem ganzen Ozean herrschte atemloses Schweigen, während die Massen verfolgten, wie Sam den riesenhaft vergrößerten Kopf, auf einer Vielzahl von Fernsehschirmen vielfach wiedergegeben, umwandte und auf die Erwiderung wartete. In neunzehn der Kuppeln setzte ein vielstimmiges Murmeln ein, während die Sekunden verrannen.


  Für die Delawarekuppel aber ging es um Sein oder Nichtsein. Kein Laut zerriß die Stille in den Straßen, und vielleicht zum erstenmal seit der Errichtung der Kuppeln vernahmen aller Ohren das tiefe, gedämpfte Brummen der Bänder, die in ihren endlosen Spiralen dahinglitten.


  Zacharias Harker ließ sich ausreichend Zeit. Erst als die Spannung unerträglich zu werden drohte, gab er in seinem fernen Aufnahmeraum das Zeichen. Sams Gesicht verschwamm; schattengleich trat es in den Hintergrund. Die ruhigen, stattlichen Züge Zacharias Harkers verdichteten sich davor.


  „Sie begehen eine Torheit, Reed.“ Seine Stimme klang beherrscht und gelassen. „Wir wissen, daß Sie uns mit einem Bluff einzuschüchtern versuchen.“


  Sams Kopf trat wieder scharf hervor, und Zacharias Harkers Züge wurden durchsichtig, als Sam erwiderte: „Mit dieser Behauptung hatte ich gerechnet. Ich nehme an, Sie sind von der Wahrheit Ihrer Worte überzeugt, und es liegt an mir, Sie eines Besseren zu belehren. Vielleicht besinnen Sie sich dann anders.“


  Die Gesichter Sam Reeds und Zacharias Harkers lösten sich auf und verschwanden von den Fernsehschirmen. Eine flirrende Meereslandschaft trat an ihre Stelle. Sonnenlicht brach sich Bahn durch die Wolken und warf blaue, sprühende Lichtreflexe über die grauen Wasser. Schaumfetzen gischten über die Bugschnäbel der fünf Schiffe, die die Wellenkämme durchpflügten.


  Sie waren niedrig gebaut, wendig und schnell, vom Bug bis zum Heck mit Impervium verkleidet. Ihre rasche Annäherung wirkte unheilverkündend. In ihrer mechanischen Unmenschlichkeit mußten sie jedem Betrachter Furcht einjagen. Nirgends zeigte sich die Gestalt eines Menschen. Nur unbestimmte, beunruhigende Schatten bewegten sich zielbewußt hinter der Rumpfverkleidung. Maschinen der Zerstörung waren diese Schiffe, die sich anschickten, den Zweck zu erfüllen, zu dem ihre Erbauer sie geschaffen hatten.


  „Jetzt!“ scholl Sam Reeds Stimme aus den Fernsehempfängern, und Sekunden später schäumte und kochte das Meer hinter dem letzten Schiff. Eine Fontäne sprang in die Luft und regnete in funkelnden Schauern auf die Wasseroberfläche.


  Dann verblaßten die Schiffe. Das Bild auf den Schirmen erlosch, und der Schauplatz wechselte. Grünliches Seewasser, gesprenkelt mit flimmernden Lichtflecken, füllte das Schirmrechteck aus. Durch die gekräuselte Meeresoberfläche, die den Abschluß nach oben bildete, schoben sich die scharfen Kiele der Schiffe – eins, zwei, drei, vier und fünf –, gepanzert und dunkel schimmernd.


  Die Helligkeit nahm ab, die Kiele stiegen hoch und verschwanden, während die Fernsehkamera einem schwarzen, zylindrischen Gegenstand folgte, der das letzte Schiff verlassen hatte. Lautlos glitt die Bombe abwärts, und den Tausenden in den Kuppeln rannen kalte Schauer über den Rücken, als sie sich fragten: Mit welchem Ziel?


  Das Meer war an dieser Stelle alles andere als seicht. Die Wasserbombe fiel und fiel. Die wenigsten achteten noch auf das Geschoß; alle Blicke hafteten auf dem unteren Rand der Bildschirme, warteten auf das erste Anzeichen des Meeresgrundes – oder einer Kuppel.


  Schlamm und Sand tauchten auf.


  Fast gleichzeitig detonierte die Bombe, und sofort wechselte die Kameraeinstellung, so daß die Auswirkungen der Explosion sichtbar wurden. Viel war nicht zu erkennen. Gerade das wirkte vielleicht am erschreckendsten – das blendende, verwischte Chaos, die strudelnden, tosenden Wassermassen und das tiefe, donnernde Rollen der Detonation. Es brüllte auf und hielt an.


  Nicht nur aus den Fernsehempfängern drang das Dröhnen. Es eilte durch die See und brach sich an der Delawarekuppel.


  Schwankte etwa die stahlharte Hülle?


  Bebte die Kuppel, während titanische Gewalten auf den Meeresgrund eintrommelten?


  Das Donnern erstarb. Stille trat ein.


  Weit droben im Flaggschiff schloß Sam die schalldichten Türen seiner Kabine hinter sich und schaltete den Zusatzempfänger ein.


  Der gebündelte Richtstrahl übertrug kein Gesicht. Keine Stimme drang aus dem Gerät. Aber Sam übersetzte mechanisch die Nachricht, die der Wortraffer ausspuckte.


  „Kedre Walton hat die Montanakuppel vor einer Stunde verlassen. Sie ist soeben in Delaware eingetroffen.“


  Instinktiv schaltete Sam seinen eigenen Wortraffer ein.


  „Weiß sie Bescheid?“


  „Nicht unbedingt. Durch die öffentlichen Fernsehschirme in Delaware wird sie erfahren, was vorgeht.“


  „Ist Sari versorgt worden?“


  „Sowie wir von Kedres Abreise aus Montana erfuhren. Nach menschlichem Ermessen hat sie den Staub inzwischen geschnupft.“


  Ein zweiter Empfänger summte. Robin Hales Stimme erscholl.


  „Reed! Verhandeln Sie weiter?“


  „Sofort“, erwiderte Sam.


  Er schaltete das Gerät aus und kehrte zu dem Empfänger zurück, der ihn mit der Kuppel verband. Während er Zacharias Harker einen Augenblick lang schweigend anblickte, ordnete er seine Gedanken. Angesichts der unbeeinträchtigten, aber täuschenden Gelassenheit des Unsterblichen gelang es ihm nicht, ein verzerrtes, triumphierendes Lächeln gänzlich zu unterdrücken.


  Seine mit äußerster Sorgfalt getroffenen Vorbereitungen erwiesen jetzt ihren Wert. In dem Augenblick, in dem Kedre Walton in die Delawarekuppel zurückkehrte, war der Zeitpunkt zum Handeln gekommen. Psychologische Schläge, gegen die Unsterblichen geführt, hatten mehr Aussicht auf Erfolg als alle Bomben.


  Sari Walton war mittlerweile in den Besitz des Narkostaubs gelangt, den er ihr über seine Verbindungen zur Unterwelt beschafft hatte. Es stand zu erwarten, daß Sari das Gift bei der ersten Gelegenheit, die sich ihr bot, eingeatmet hatte.


  Und dieses Rauschgift war mit einer zweiten Droge versetzt.


  Sobald seine aufpeitschende Wirkung eintrat, mußte der Kitt der Vernunft zerbröckeln, der Saris Verstand bisher noch mühsam zusammengehalten hatte. Beim leisesten Anstoß würden ihre Nerven mit ihr durchgehen. Ihre aufgestauten Haßgefühle bestimmten die Bahnen, die ihr Ausbruch einschlagen mußte.


  Zudem war Sari Walton unter dem gleichen Sturm zur Welt gekommen wie Blaze Harker. Nicht der Mars bestimmte ihre Geburtsstunde, sondern die Erde, die wie ein kaltes, unheilvolles Auge auf die Wolken der Venus herabstarrte und den Keim zu Saris gefährlicher Charakterschwäche gelegt hatte.


  „Wir lassen uns von Ihnen nicht bluffen, Reed“, erklärte Zacharias Harker ruhig. „Sie werden die Delawarekuppel nicht vernichten.“


  „Die Auslösung der ersten Bombe haben Sie miterlebt“, gab Sam zur Antwort. „In Abständen von fünf Minuten werfen wir weitere Bomben, bis wir über der Kuppel ankern. Und auch danach werden wir unsere Bombenwürfe nicht einstellen, wenn bis dahin keine Übereinkunft erzielt ist.“


  „Haben Sie die Folgen bedacht?“


  „Allerdings“, erwiderte Sam. „Wir verfügen über Radargeräte, ferngelenkte Geschosse und Flugzeugabwehrwaffen. Im Gegensatz zu uns ist keine einzige Kuppel gerüstet. Und schließlich und endlich liegen die Städte unter Wasser. Sie sind dort sicher, solange sie nicht angegriffen werden. Dann aber sind sie nicht imstande, zurückzuschlagen. Sie können nur warten – und zugrunde gehen.“


  Während seine Stimme aus den öffentlichen Fernsehgeräten drang, schaltete Sam einen Zusatzempfänger ein, der ihm den Bildschirm an einer Gleitbandkreuzung zeigte. Eine riesige Menschenmenge hatte sich davor versammelt. Fortwährend trugen die Bänder Neuankömmlinge aus allen Richtungen herbei, wie Adern, die ihre Blutkörperchen zum Herzen schwemmten. Rote Blutkörperchen, keine weißen – Erbauer, keine Kämpfer.


  Im Augenblick aber kämpfte er gegen die Kuppeln.


  Der Gedanke an Hale bereitete ihm Sorge, weil er sich über das Verhalten des Mannes nicht schlüssig war. Würde Hale die Delawarekuppel mit Bomben belegen, wenn Harker eine Kraftprobe herausforderte?


  Würde er überhaupt im Notfall selber so handeln, wie er das von Hale erwartete?


  Er durfte die Auseinandersetzung nicht auf die Spitze treiben.
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  Inzwischen mußte Kedre Walton sich auf dem Weg zu Harkers Räumen befinden. Sie würde erfahren haben, was sich abspielte; alle Fernsehempfänger in den Kuppeln berichteten davon. Die Nachricht würde sie veranlassen, nur noch schneller zu Zacharias Harker zu eilen, den sie seit Jahrhunderten liebte.


  Ihre Liebe glich nicht dem stetigen Glühen einer Radiumlampe, wohl aber der Bahn eines Planeten, der sich auf seinem langen Weg anderen Himmelskörpern näherte und doch immer wieder zur Sonne zurückkehrte. Auch in diesem kritischen Augenblick würde der Wunsch, Zacharias Harker mit Rat und Tat zur Seite zu stehen, Kedres Handeln bestimmen.


  „Die nächste Bombe“, ordnete Sam an.


  Wieder wechselte das Bild auf den Fernsehschirmen, und wieder fiel eine Tiefenbombe. Diesmal detonierte sie auf felsigem Meeresgrund. Mit langanhaltendem Donnergrollen setzte sich die Explosion durch das Gestein fort und drang aus den Fernsehempfängern. Wie Seetang im Wasser, so schwankten die Menschenmassen.


  Und diesmal zweifelte niemand mehr. Die Delawarekuppel bebte leicht, aber merklich in ihren Grundfesten.


  Stille trat ein, nur unterbrochen vom Brummen der Gleitbänder. Die Bewohner der Kuppeln warteten in größeren Mengen, als sie sich jemals seit Erreichung der Venus durch den Menschen versammelt hatten. Bisher war das Volk stets von den unsterblichen Geschlechtern gelenkt worden. Jetzt verfolgte es den Zweikampf zwischen Zacharias Harker und Sam Reed.


  „Angenommen, Sie geben nach“, schlug Sam vor. „Die Familien büßen vielleicht einen Teil ihrer Vorrechte ein, aber die breite Masse kann nur gewinnen. Oder fürchten Sie, die Kurzlebigen könnten sich an Land der Bevormundung durch Ihresgleichen entziehen?“


  „Wir legen niemandem Hindernisse in den Weg, der sich freiwillig zur Besiedlung meldet“, erwiderte Zacharias Harker. „Jeder in den Kuppeln kann tun und lassen, wonach ihm der Sinn steht. Sie aber wollen Ihr Vorhaben mit Sklaven durchführen. Die Zeit ist noch nicht reif und die Menschheit nicht bereit, sich an Land zu begeben. Die Gefahren sind nach wie vor zu groß. Sie bekommen keine Freiwilligen für Ihre Siedlungspläne. Sie behaupten, Ihnen ginge es um Korium. Erfüllen wir jetzt Ihr Verlangen, dann fordern Sie als nächstes Frondienste zum Aufbau Ihrer Kolonie.“


  „Die Zeit zum Aufstellen unsinniger Behauptungen ist vorbei“, gab Sam zur Antwort, in dem Wissen, daß seine Entgegnung in allen Kuppeln auf der Venus widerhallte „Entweder Sie stellen uns das Korium zur Verfügung, das wir brauchen, oder wir vernichten die Delawarekuppel.“


  „Das werden Sie nicht tun. Eine halbe Million Menschen würde den Tod finden.“


  „Ein geringer Preis, wenn sich damit die Entstehung der Kolonie verhindern läßt – das wollten Sie doch sagen? Sie sind vielleicht bereit, für Ihre Überzeugung zu sterben. Wie stellt es aber mit den übrigen Familien, die in der Delawarekuppel ansässig sind? Wie man hört, haben alle Harkers außer Ihnen bereits die Kuppel verlassen, und auf Sie wartet ein schnelles Schiff. Von wo aus sprechen Sie eigentlich?“


  Diese Herausforderung zu übergehen, durfte Zacharias Harker nicht wagen. Auch neben ihm stand ein Bildschirm, der die Menschenmengen in den Kuppeln wiedergab. Alles Prestige der Harkers hing davon ab, daß sie sich das Vertrauen der breiten Masse erhielten. Das Volk würde keinem Herrscher folgen, der nicht in jeder Lage sein Anführer blieb.


  Zacharias Harker wandte den Kopf und erteilte eine kurze Anweisung. Zu Sam und seiner Zuhörerschaft gewandt, versetzte er:


  „Kein Unsterblicher hat die Delawarekuppel verlassen. Wie Sie sehen, befinde ich mich im Ratssaal.“


  Das Bild wechselte und zeigte den geräumigen Saal, in dem Zacharias Harker am Kopfende eines langen Tisches saß. Die Tür öffnete sich, und mehrere Frauen und Männer kamen herein. Sam, der Ausschau nach einem anderen bekannten Gesicht hielt, erkannte Raoul Harker unter ihnen.


  Würde seine Berechnung sich als richtig erweisen?


  „Und nun zu den übrigen Familien“, fuhr Zacharias Harker fort. „Wir wollen uns rasch von ihrer Vollzähligkeit überzeugen.“


  Andere Gemächer tauchten auf dem Schirm auf und füllten sich mit den Angehörigen der Randolphs und Woods, der Mawsons und Davidsons, der einflußreichen Geschlechter, unter denen die Harkers die führende Stellung einnahmen.


  Dann erschien Zacharias Harker wieder im Bild. Geoffrey, Raoul und mehrere andere, die sich inzwischen am Tisch niedergelassen hatten, wurden mit ihm zusammen sichtbar. Sam entdeckte Sari Walton und wünschte sich, er könnte sie deutlicher erkennen. Hatte sie den verfälschten Narkostaub eingeatmet?


  Sari Walton saß reglos an ihrem Platz. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten, und Sam wußte genug.


  „Die Unwahrheit Ihrer Behauptung ist erwiesen“, erklärte Zacharias Harker. „Kein Unsterblicher hat die Kuppel verlassen.“


  „Ihr seid also allesamt bereit, lieber zu sterben als euch von eurem Korium zu trennen“, höhnte Sam. „Meinetwegen, das ist eure eigene Sache. Das Korium aber gehört allen in der Kuppel. Sie haben es erarbeitet, und ihr Eigentum ist es. Sie haben kein Recht, über ihr Leben und ihren Tod zu entscheiden.“


  „Wir sind das Volk“, antwortete Zacharias Harker.


  „Das ist nicht wahr“, rief Sam. „Was wißt ihr denn schon von uns? Ihr habt keine Ahnung von dem, was uns bewegt, die wir blindlings um eines Lohnes willen arbeiten, den keiner von uns je zu Gesicht bekommen wird. Ihr aber werdet die Früchte unserer Arbeit einheimsen. Ihr braucht nur die Hände in den Schoß zu legen und zu warten, während normale Menschen ihr Leben lang schuften und Kinder in die Welt setzen und sterben.


  Ihr habt es nicht eilig mit der Landbesiedlung, weil ihr lange genug lebt, um einst wieder im Licht der Sonne zu stehen, wie unsere Vorfahren auf der Erde. Ihr werdet zu den Planeten fliegen. Ihr werdet die Verwirklichung unserer Träume erleben.


  Wie aber steht es mit uns? Wir werden sterben, und unsere Kinder und Kindeskinder desgleichen. Im Schweiße unseres Angesichts bauen wir an einer Pyramide, aber keiner von uns wird Zeuge ihrer Vollendung sein. Ihr seid nicht das Volk!“


  Sams Stimme hatte sich mehr und mehr gehoben, bis er schließlich schrie.


  „Ihr seid nicht einmal menschlich! Ihr seid unsterblich!“


  „Wir regieren im Auftrag des Volkes, weil wir dazu am ehesten befähigt sind“, versetzte Zacharias Harker.


  „Befähigt?“ spottete Sam. „Und wo steckt Blaze Harker?“


  „Er befindet sich im Augenblick nicht in der Delawarekuppel.“


  „Bündelstrahl“, forderte Sam knapp. „Schalten Sie um.“


  Zacharias Harker zauderte. Dann machte er eine gebieterische Handbewegung. In allen Kuppeln wurde es dunkel auf den Fernsehschirmen. Nur zwei Empfänger, Sams Gerät und das der Harkers, übertrugen die Unterhaltung noch.


  „Ich kenne den Aufenthaltsort Blaze Harkers“, erklärte Sam, nachdem er seinen Empfänger gleichfalls neu justiert hatte. „Ich besitze Filmaufnahmen von ihm, die ich im Fernsehen vorführen kann. Sie wissen am besten, welchen Stoß Ihr Ansehen erleiden würde, wenn die Leute erführen, daß ein Unsterblicher den Verstand verlieren kann.“


  Hinter Sam begannen verschlüsselte Zeichen zu ticken. Automatisch übersetzte er den Wortlaut:


  „Kedre Walton betritt eben das Gebäude der Harkers.“


  Gleich war es soweit –


  Aber das Ticken begann von neuem. Verblüfft hörte Sam die eindringliche Aufforderung:


  „Schalten Sie auf die Kuppeln um! Hören Sie sich das an!“


  Die Ablenkung kam ihm ungelegen. Damit hatte er nicht gerechnet. Alles hing jetzt davon ab, daß er seine Handlungen auf die Sekunde genau berechnete. Ging das Geringste schief, dann war alles verloren. Der Druck, den er mit seinen Worten auf die Harkers ausübte, durfte keinen Augenblick lang nachlassen.


  Trotzdem griff er zur Seite, schaltete mit einem Griff den Zusatzempfänger ein und lauschte angespannt.


  Die Bildschirme in den Kuppeln waren leer. In dem Moment, in dem die erregende Auseinandersetzung ihrem Höhepunkt zustrebte, war den Zuhörern ihre weitere Verfolgung verwehrt worden.


  Unaufhaltsam begann sich ihr Unmut Luft zu machen.


  Ein Knurren des Zorns stieg von den gedrängten Tausenden auf. Erregt und unruhig wogte die Menge durcheinander, brandete gegen die Schirme vor, als könnte sie aus der Nähe mehr erkennen. Von Sekunde zu Sekunde verstärkte sich das ärgerliche Murren. Gereizte Rufe wurden vereinzelt hörbar. Die lärmende Menge verlangte Antwort – und zwar schnellstens.


  Sam fuhr zu dem Empfänger herum, der auf Bündelstrahl eingestellt war. Auch im Ratssaal der Harkers beobachtete man die Volksmassen. In den Gesichtern spiegelten sich der Eindruck, den das anschwellende, zornige Murren erweckte, und die Erkenntnis, daß die Zeit zu rasch verrann.


  Sam verzog das Gesicht zu einem Grinsen. Die Lage konnte sich überhaupt nicht besser entwickeln. Die Ereignisse waren den Harkers entglitten, ob sie es nun erkannten oder nicht. Noch kein Unsterblicher hatte jemals unter solchem Druck gestanden. Dementsprechend war auch keiner gewohnt, damit fertig zu werden.


  Sam dagegen hatte unausgesetzt unter Druck gelebt. Schnelles Denken war ihm zur zweiten Natur geworden. Wenn er es jetzt noch schaffte, rasch genug zu reden –


  „Ihr habt allen Kontakt mit der Menschheit verloren!“ stieß er hervor. „Was wißt ihr Unsterblichen schon von menschlichen Regungen? Ändern einige hundert Jahre soviel an Glaube und Treue? Ich bin wahrhaftig froh, daß ich ein normaler Mensch bin!“
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  Zacharias Harker blickte ihn verständnislos an, als Sam innehielt, um Atem zu schöpfen. Die Worte, die eben gefallen waren, hörten sich unecht an, und dieser unwahre Klang entging Harker nicht.


  Solange die Menge Zeuge der Unterhaltung war, mochten derartige Gefühlsduseleien noch hingehen. Im privaten Gespräch dagegen waren sie gänzlich fehl am Platze. Überschwenglichkeiten imponierten höchstens der wetterwendischen Masse. Oder aber einem Menschen mit engem Horizont, den Charakterschwäche und Verwirrung hin und her rissen –


  Zu spät dämmerte Harker, wem Reeds Worte galten. Während Sam dazu ansetzte, seine letzte Beschuldigung hervorzustoßen, öffnete sich die Tür hinter Harker, und Sam sah, daß er um Haaresbreite den rechten Augenblick erwischt hatte.


  „Leute Ihres Schlages glauben, Sie könnten es sich leisten, die Leichtgläubigkeit einer Frau auszunutzen“, schrie er. „Und wenn Sie dieser Frau dann überdrüssig sind, werfen Sie sie weg wie ein Spielzeug und hängen sich wieder an Ihre …“


  Kedre Walton kam durch die Tür in den Ratssaal. Aus dem Augenwinkel bemerkte Sam das Schimmern der goldgrünen Haarpracht Saris, als deren Kopf hochfuhr, sah, wie sie sich duckte, wie ihr Umschlagtuch herunterglitt und von ihren Schultern fiel.


  Sein Blick aber ruhte auf Kedre.


  Sie schien seine Worte nicht vernommen zu haben. Schlank und gazellengleich lief sie durch den Saal, den Kopf zurückgeworfen, als wäre die Flut ihres Haares zu schwer für den zarten Hals. Im Laufen löste sie die Schnallen ihres weiten Mantels, ließ ihn zu Boden gleiten und eilte mit ausgestreckten Armen auf Harker zu.


  Mit diesem Auftritt hatte Sam gerechnet. Die gegenseitige Zuneigung hatte ein gemeinsames Band um Kedre Walton und Zacharias Harker geschlungen, bis sie ein Leib und ein Geist waren. Keiner hatte bisher in entscheidenden Augenblicken ohne den anderen gehandelt, und Kedre war auch diesmal herbeigeeilt, so schnell es in ihren Kräften stand. Jeder im Saal erkannte, daß dieser Mann und diese Frau zusammengehörten und so sehr eins geworden waren, wie zwei Menschen das nur vermochten.


  Reeds und Harkers Blicke kehrten gleichzeitig zu Sari Walton zurück. Einen Sekundenbruchteil, ehe das Verhängnis eintrat, begriffen beide, was sich vorbereitete. Aber es war schon zu spät, um das Unvermeidliche noch zu verhindern.


  Sams Berechnungen stimmten bis ins kleinste. Schlag um Schlag hatten die Geschehnisse Sari versetzt, während die aufpeitschende Wirkung des Narkostaubs ihre letzten Hemmungen beseitigte. Jetzt gingen ihre Nerven mit ihr durch.


  Ihr Ausbruch konnte nur eine Richtung nehmen. Sie haßte Kedre Walton und Zacharias Harker. Nun überschritt dieser Haß seinen kritischen Punkt und riß alle Schranken der Beherrschung nieder.


  Unter dem Stern der zerplatzten Erde hatte Sare das Licht der Welt erblickt. Jetzt explodierte sie selbst zu rasender Weißglut.


  Sekunden später bildete die Versammlung der Unsterblichen ein wirres Getümmel, als die Männer versuchten, Saris mörderischen Griff zu lösen, mit dem sie Kedres Kehle umklammerte.


  Sam drückte eine Taste nieder und sah, wie sein Gesicht weit unter ihm auf den öffentlichen Bildschirmen erschien. Das gereizte Murren der Menge, das sich allmählich, aber stetig gesteigert hatte, brach übergangslos ab, als Sam rief:


  „Harker! Harker, unsere Verbindung ist unterbrochen! Melden Sie sich!“


  Er erhielt keine Antwort.


  „Harker! Harker! Haben Sie die Kuppel verlassen?“


  Wieder fiel eine Tiefenbombe.


  Durch das Donnergrollen der Detonation, durch das unheilverkündende Beben der Imperviumhülle drang Sams Stimme:


  „Wo stecken Sie, Harker? Wenn die Harkers geflüchtet sind, wer vertritt sie dann? Antworten Sie!“


  Jäh füllten Zacharias Harkers Züge das Schirmrechteck aus. Er atmete schwer. Aus einer langen Kratzwunde sickerte Blut über seine Wange. Sein Gesicht war eiskalt und ruhig.


  „Wir sind nicht geflüchtet“, sagte er. „Wir …“


  Er konnte nicht weitersprechen. Im Gebrüll der Menge gingen seine Worte unter. Die Delawarekuppel heulte und tobte. Zum erstenmal in der Geschichte der Venus erhob der Pöbel seine Stimme unter einer Stadtkuppel. Zum erstenmal, seitdem die unsterblichen Geschlechter die Geschicke der Menschheit lenkten, wagte das Volk, ihnen die Herrschaft streitig zu machen.


  Jetzt lehnte es sich auf, jetzt rebellierte es. Zacharias Harker bewegte die Lippen auf dem Fernsehschirm, doch kein Laut drang durch den entfesselten Tumult.


  Denn den Massen mußte es scheinen, als stürzten die Wasserfluten bereits in die Stadt. Der Anblick, den der keuchende, blutende Harker bot, entsetzte sie. Immer noch zitterte die Kuppel unter dem Aufprall der Bomben, und nun schien die Panik auch den bisher unerschütterlichen Unsterblichen erfaßt zu haben.


  Die Menge tobte vor Angst. Kapitulieren sollte Harker. Die Menschen brüllten ihm ihre Aufforderung zu.


  In diesem Moment beging Sam seinen ersten Fehler.


  Er hätte sich aus den Vorgängen heraushalten, hätte die Ereignisse ihren Lauf nehmen lassen sollen. Aber beim Anblick der eiskalten Beherrschung, die Harker selbst angesichts dieses rasenden Tumults wahrte, trieb es ihn mit unwiderstehlicher Gewalt, in dieses zeitlose, makellose Gesicht hineinzuschlagen, den unnachgiebigen Unsterblichen unter die Füße zu treten, ihn mit allen Mitteln zum Eingestandnis seiner Niederlage zu zwingen. Für die Gelassenheit Harkers empfand Sam keine Bewunderung, nur unbeherrschten Haß.


  Und weil er den Mann nicht mit den Fäusten erreichen konnte, schrie er ihm die Gefühle ins Gesicht, die ihn durchtobten.


  Die ersten Worte, die er Harker zubrüllte, hörte niemand. Als aber sein kantiges, rotes Gesicht auf den Fernsehschirmen auftauchte, ließ das Toben der Menge allmählich nach, bis endlich zusammenhängende Sätze zu verstehen waren.


  „Geben Sie Ihren Widerstand auf!“ schrie Sam. „Kein Harker hat das Recht, uns zu unterdrücken! Liefern Sie uns das Korium oder zeigen Sie uns, was sich eben in Ihrem Ratssaal abgespielt hat. Los doch! Beweisen Sie uns, welche Gelassenheit die Harkers an den Tag legen, wenn die Lage kritisch wird! Nein – ich selbst werde es jedem einzelnen vor Augen führen! Wartet, Leute, wartet, bis ihr Blaze Harker gesehen habt und das, was aus ihm …“


  Harkers schemenhafte Gestalt machte eine gebieterische Handbewegung. Während Sam schrie und gestikulierte, verschwammen seine Züge auf dem Fernsehschirm, und seine Stimme verklang.


  Klar und deutlich zeichnete sich Zacharias Harker wieder auf den Schirmen der Fernsehempfänger ab. Er beugte sich vor und blickte aus erhabener Höhe auf die angsterfüllten Volksmassen herab.


  „Hört auf mich, ihr Männer und Frauen der Kuppeln“, sagte er. „Ihr seid nach wie vor in Sicherheit. Keine Bombe ist auf die Delawarekuppel gefallen, und keine Bombe wird sie treffen. Denn dieser Mann ist nicht das, was er zu sein vorgibt. Bis zu diesem Augenblick habe ich sein Geheimnis gewahrt; nun aber ist die Zeit gekommen, seinen Betrug zu enthüllen.


  Joel Reed hat behauptet, er hätte seinen Vater niemals zu Gesicht bekommen. Er hat geschworen, die Schande zu tilgen, die seinem Namen anhaftet. Und er hat versprochen, die Kolonie zu gründen, die Sam Reed zugrundegerichtet hat, ehe sie noch entstanden war.“


  Harker hielt inne.


  „In Wahrheit aber ist dieser Mann kein anderer als Sam Reed“, schloß er dann.


  Verblüfftes Stimmengewirr setzte ein, als Harker seine Ansprache beendete. Er hörte sich das Gemurmel einen Augenblick lang an, ehe er die Hand hob.


  „Die Netzhautmuster und Fingerabdrücke liefern schlüssige Beweise für das, was ich eben behauptet habe“, sagte er. „Unsere Nachforschungen stimmen. Vor euch steht Sam Reed, der Betrüger, der sich mit Traumstaub der gerechten Vergeltung entzogen hat. Glaubt ihr seinen Versprechungen jetzt immer noch?


  Reden Sie, Sam Reed! Malen Sie noch mehr Luftschlösser für die Leute, die Sie hintergangen haben! Oder wollen Sie etwa leugnen? Sollen wir Ihnen auf der Stelle unsere Beweise vorführen? Was haben Sie zu sagen, Sam Reed?“


  Sams Züge traten wieder klar auf den Fernsehschirmen hervor. Wie ein Schatten wartete Harker mit halbgeöffneten Lippen hinter ihm. Er atmete immer noch schwer, und Blut rann über seine Wange.


  Zacharias Harker hatte den Kopf verloren.


  Einen Moment lang begriff niemand, wie es um ihn stand, am wenigsten sein Gegner. Sam wußte nur, daß er so schnell schalten mußte wie noch nie in seinem Leben. Höchstens eine Viertelminute, die den Eindruck einer bewußten Pause erwecken würde, blieb ihm zum Überlegen. Dann mußte er antworten.


  Dabei zeichnete sich die Entgegnung fast schon vor seinem inneren Auge ab. Sie lag ihm buchstäblich auf der Zunge, aber zehn Sekunden lang rang er vergeblich darum.


  Dann fiel der Groschen. Harker hatte einen einzigen, aber dafür um so entscheidenderen Fehler begangen. Kein Unsterblicher war rasche Gedankensprünge gewohnt. Jahrhundertelang war die Anforderung, mit einem Blick alle Seiten einer drohenden Gefahr zu erfassen, sämtliche Möglichkeiten abzuwägen und sich instinktiv für den sichersten Ausweg, zu entscheiden, nicht an sie herangetreten.


  Und Harker war unsterblich. Er dachte nicht in dem Sinne, wie normale Menschen denken. Seine Überlegungen gründeten sich auf Jahre und Jahrzehnte, nicht auf Tage und Wochen.


  Sam lachte.


  „Nein“, rief er. „Ich leugne nichts. Ich wollte mich unter anderem Namen bewähren, weil ich euch das schuldig war und weil ich meine Vergehen wieder gutzumachen hatte. Aber Harker hat recht. Ich bin unsterblich!“


  Er unterbrach sich, um jedem die volle Bedeutung dieser Worte zu Bewußtsein zu bringen.


  „Ich war vierzig Jahre alt, als ich mit Traumstaub aus dem Weg geräumt wurde“, fuhr er fort. „Und weitere vierzig Jahre lang habe ich die Kuppeln nicht aufgesucht. Sehe ich aus wie ein Achtzigjähriger? Überzeugt euch selbst! Bin ich ein Greis?“


  Sam lockerte die gefärbten Haftschalen und entfernte sie mit zwei Griffen aus seinen Augen. Er spie die Kappen aus, die über seinen Zähnen saßen und riß sich die rote Perücke herunter. Grenzenloses Selbstvertrauen lag in dem Grinsen, mit dem er seine Zuschauer anblickte. Auch dem letzten unter ihnen teilte sich die herrische Schönheit mit, die von ihm ausging.


  Die Menge sah ein kantiges, kraftvolles Gesicht mit harten Zügen, in die wohl ein gewalttätiges Leben seine Furchen gegraben hatte, nicht aber das hohe Alter. Selbst der haarlose Schädel war zu ebenmäßig geformt, um von der Kahlköpfigkeit eines Greises herzurühren. Das Gesicht, das die Massen erblickten, strotzte vor Lebenskraft, doch es glich in nichts den wohlgestalteten Zügen, wie sie die Unsterblichen aufwiesen.


  „Schaut mich an“, wiederholte Sam. „Ihr seht, daß ich kein Unsterblicher bin. Niemand, der unsterblich war, ist jemals mit meinem Aussehen geboren worden. Ich unterscheide mich in nichts von euch. Aber ich habe achtzig Jahre lang gelebt.“


  Er trat einen Schritt zurück, hielt inne und heftete seinen durchdringenden, fordernden Blick auf die Menge.


  „Ich war ein Mensch wie ihr alle“, sagte er. „Aber während ich Jahrzehnte an Land verbrachte, habe ich eine gewaltige Entdeckung gemacht. Ich weiß jetzt, warum die Unsterblichen nicht wagen, die Erschließung der Kontinente voranzutreiben. Ihr wißt selbst, daß sie alles unternommen haben, um die Besiedlung der Landstriche zu verhindern. Weshalb? Ich will euch den Grund nennen.


  Ihr alle könnt die Unsterblichkeit erlangen!“


  Der ausbrechende Tumult klang erst nach fünf Minuten ab. Und selbst dann hörten die wenigsten, wie Zacharias Harker müde sagte:


  „Schön, Reed. Sie bekommen Ihr Korium. Soll das vielleicht ein neuer Betrug sein? Wenn nicht, dann nur zu. Machen Sie die Leute allesamt unsterblich!“
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  Über die ganze Länge der Wand lief ein farbenprächtiges Gemälde. Es zeigte grüne Meere mit weißen und purpurnen Schaumkronen, die den Fuß braunsamtener Hügel benetzten.


  Vor langer, langer Zeit kannte man solche Ufer auf einer Welt, die nun in Weißglut stand. Der Künstler, der das Wandgemälde schuf, hatte niemals eine brandende See oder schroffe Hügelkuppen erblickt. Seiner Wiedergabe einer Landschaft, die nur in seiner Einbildung bestand, haftete ein Anflug von Unwirklichkeit an, der um so stärker hervortrat, als ein hellerleuchtetes Rechteck in der Mitte des Gemäldes eine wirkliche Meeresfläche mit dschungelbestandenem Ufer zeigte, über die ein Boot auf V-förmigen Wasserschwingen dahinschoß.


  Zwei Menschen saßen in dem Gemach und verfolgten die Vorgänge, die sich über ihnen an Land abspielten. Kedre Walton hatte sich mit gekreuzten Beinen auf einem Kissen niedergelassen und legte eine Patience auf dem niedrigen Glastisch, der vor ihr stand. Nur dann und wann schaute sie auf den flimmernden Fernsehschirm.


  Zacharias Harker dagegen, der seinen tiefen Sessel dem Schirm zugedreht hatte, wandte keinen Blick von dem dahinrasenden Boot.


  „Da stürmen sie nun über die See, die Toren“, murmelte er halblaut vor sich hin. Er hielt ein Fäßchen mit glimmendem Rankenstaub in einer Hand, das er gelegentlich an die Nase führte. Die saftstrotzende Liane, die den Staub lieferte, hatte einst Gift auf jedes Tier gesprüht, das sich in seiner Unbesonnenheit in ihre Nähe wagte. Getrocknet und zerrieben entströmte ihr beim Abbrennen ein betäubender Duft, der erregte Nerven besänftigte.


  Harker atmete den Rauch tief ein und blies ihn gegen den Fernsehschirm.


  „An dem, was Reed sich diesmal eingebrockt hat, wird er noch schwer zu kauen haben“, bemerkte er.


  „Wie gewöhnlich du dich ausdrückst“, tadelte Kedre. Das Lächeln, das sie ihm zuwarf, konnte den Beschauer blenden, denn Kedre hatte sich nach der neuesten Mode geschmückt. Ihre schweren schwarzen Locken waren mit Gold überzogen. Eine dünne, schimmernde Goldschicht hüllte jede Flechte ein. Das aufgetürmte Haar vereinigte sich zu einer geflochtenen Krone, die sich wie ein Helm über dem schmalen Agypterinnenkopf Kedres erhob. Selbst ihre Brauen bildeten goldene Bogen, und ein Goldtropfen funkelte an der Spitze jeder Wimper.


  „Lachhaft schaust du aus“, versicherte Harker ihr mit einem Zwinkern.


  „Habe ich etwas anderes behauptet? Ich erprobe nur, wie weit zu gehen ich mir leisten kann. Außerdem wirst du morgen erleben, daß sämtliche Frauen in …“


  „Sieh dir das an!“ Harker setzte sich plötzlich auf, den Blick auf den Fernsehschirm gerichtet. Kedre drehte sich mit einer Karte in der Hand um, und dann verharrten beide reglos und beobachteten die unwirklich erscheinenden Vorgänge auf dem flimmernden Rechtedv an der Wand.


  Das Boot kreuzte auf den Landeplatz im Innern einer kreisrunden, langgestreckten Kette von Wellenbrechern zu. Eine weiße Mole sprang in die graue See vor.


  Zehn junge Männer und Frauen fuhren mit dem Boot der Unsterblichkeit entgegen, deren Erlangung ihnen in Aussicht gestellt worden war. Unruhig drehten sie ihre Köpfe hierhin und dorthin und starrten auf die fremdartige Welt, die in den Kuppeln in einem Atemzug mit Gefahren und Abenteuern genannt wurde. Gleich den Jünglingen und Mägden, die Jahrtausende zuvor auf Kreta den Opfergang zum Minotaurus angetreten hatten, beobachteten sie angstvoll die mächtige Wand des Dschungels, die näher und näher heranrückte, und die niedrigen, geglätteten Mauern der Niederlassung, die den Namen Plymouth erhalten hatte. Die Mauern umgaben das erste Eiland, das erobert werden sollte.


  Kein Minotaurus erhob sich aus der See und versperrte dem Boot den Weg; aber auf Opfer war das auftauchende Geschöpf aus. Eine Vielzahl von Sauriern bevölkerte die Meere, von denen die wenigsten bereits mit Bezeichnungen belegt worden waren. Keiner der Zuschauer hatte schon früher einen Saurier von der Art dessen erblickt, der aus den milchigen Fluten in die Höhe schoß. Während das Wasser zu beiden Seiten seines dunkelschimmernden Halses herabfloß, erhob er den Kopf meterhoch über die See, riß einen Rachen auf, in dem der Kopf eines Mannes Platz hatte, und zischte. Mehrere Reihen langer, gebogener Fangzähne saßen in dem weitgeöffneten Schlund.


  Ein einziger entsetzter Schrei stieg von dem heftig schwankenden Boot auf, an dessen Deck die Menschen verzweifelt versuchten, sich nach der entgegengesetzten Schiffshälfte zu flüchten. Der Kopf des Sauriers tauchte auf sie herunter. Unbestreitbare Anmut lag in der gleitenden, mühelosen Bewegung. Die Bestie schien sich ein Mädchen am Bug als Opfer erwählt zu haben, dessen blondes Haar und korallenrotes Gewand hell gegen das fahlgraue Seewasser abstachen.


  Einen Augenblick lang herrschte entfesselter Tumult an Bord des kleinen Schiffes. Dann beugte sich der Lotse mit einer fast verächtlich zu nennenden Bewegung vor und legte einen Hebel um. Auf beiden Seiten des Bootes glitt durchscheinendes Impervium in die Höhe und schloß sich zu einem unüberwindlichen Schutzdach.


  Der herabtauchende Kopf des Sauriers prallte heftig gegen die Kuppel. Das Boot krängte und tauchte mit seiner Imperviumhülle tief in die Fluten. Männer und Frauen fielen durcheinander. Der scharfe Bootskiel blitzte auf und grub sich in den langen, dunklen Hals des Sauriers.


  Ein ohrenbetäubendes Brüllen erscholl. Der zähnestarrende Rachen des Sauriers klaffte zu den Wolken hoch. Sein gebogener Hals fuhr steil nach oben, während ein Blutstrahl aus der aufgerissenen Kehle schoß.


  Zum zweitenmal erklang das donnernde Gebrüll, aber diesmal hatte es einen schrilleren Klang angenommen. Blut ergoß sich durch die Kehle des Sauriers und sprudelte aus dem aufgerissenen Rachen.


  Zweimal peitschte der dunkle Hals das Wasser, ehe er in den aufgewühlten Wogen versank. Ein roter Fleck breitete sich kreisförmig auf den Fluten aus.


  Das Boot richtete sich wieder auf und steuerte die Mole an.
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  Kedre lachte und legte ihre Spielkarte auf den Tisch.


  „Wie gelangweilt dieser Lotse während des ganzen Schauspiels gewirkt hat“, sagte sie. „Es würde mich nicht wundern, wenn Sam Reed den Saurier vorher draußen vor dem Hafen festgebunden hätte, um seinen Siedlern einen würdigen Empfang zu bereiten. Jetzt haben sie doch wenigstens etwas, wovon sie ihr Leben lang erzählen können.“


  „Unterschätze Reed nicht“, erwiderte Harker ernst und führte wieder das Räucherfäßchen an die Nase. „Er würde selbst das oder etwas noch Gefährlicheres tun, wenn er einen Nutzen darin sähe. Er ist gefährlich, Kedre – nicht wegen seiner Findigkeit, sondern wegen seiner Unverantwortlichkeit.“


  Kedre bewegte zustimmend ihren Kopf mit der glitzernden hochgetürmten Haarpracht.


  „Du hast natürlich recht, und zum Lachen ist die Angelegenheit ganz und gar nicht. Wer hätte sich auch träumen lassen, daß Reed seine Zuflucht zu den Methoden der Freien Trupps nehmen würde! Meiner Ansicht nach müssen wir mit neuen Gewalttaten rechnen, wenn irgendein Umstand wiederum seine Pläne durchkreuzen und er auf keinen raschen Ausweg verfallen sollte. Über diesen Punkt zerbrechen wir uns besser rechtzeitig den Kopf.“


  „Demnach hat sich deine Schwäche für den Mann gelegt?“


  Der zweifelnde Unterton in Harkers Stimme entging Kedre nicht, aber sie blickte nicht auf. Statt dessen schob sie die Karten, die auf dem Tisch lagen, auseinander, bis sie auf den Hängebuben stieß.


  Wie alle übrigen Spielkarten war auch diese ein Meisterstück kunstvoller Ausführung. Der Hängebube war mit dem rechten Knöchel an einem T-förmigen Baum aufgeknüpft. Gemustertes Getäfel bildete den Hintergrund. Ein goldener Schein lag um das schmunzelnde Gesicht des Buben und sein herabhängendes rotes Haar.


  Kedre drehte die Karte um und betrachtete nachdenklich die Abbildung auf der Vorderseite.


  „Frag’ mich nicht danach, Zacharias“, entgegnete sie.


  „Früher oder später mußt du dir darüber klar werden, Kedre. Eine flüchtige Tändelei scheidet jetzt aus. Der Mann ist unsterblich.“


  „Ich weiß.“


  „Weißt du auch, wer er in Wahrheit ist?“


  Kedre blickte rasch auf.


  „Weißt du es denn?“


  Harker nickte und blies eine Rauchwolke aus.


  „Er entstammt meiner eigenen Familie“, sagte er. „Bist du über Blaze unterrichtet?“


  „Mittlerweile so gut wie jeder andere. Sam hat es nicht gerade mit Andeutungen bewenden lassen, nachdem er sich einmal entschieden hatte, das Ansehen der Harkers zu zerstören. Kennt er selber seine Herkunft?“


  Der Unsterbliche lachte leise.


  „Die Ironie liegt gerade darin, daß er nichts davon ahnt. Er hat beträchtliche Anstrengungen darauf verwandt, uns so in Mißkredit zu bringen, daß kein Mensch einem Harker auch nur noch ein Wort glaubt. Ich würde zu gerne sein Gesicht sehen, wenn er erfährt, daß er den Ruf seines eigenen Namens vernichtet hat.“


  „Vernichtet dürfte doch wohl kaum das rechte Wort sein.“


  „Im Grunde nein, denn was geschehen ist, läßt sich wiedergutmachen. Wir mögen Fehler begangen haben – beispielsweise beginne ich zu glauben, daß wir im Unrecht waren, als wir uns der Landbesiedlung entgegenstellten –, aber auf lange Sicht betrachtet, waren unsere Beweggründe immer vernünftig, und darüber ist sich meines Erachtens auch jedermann im klaren. Wenn wir wollen, können wir die öffentliche Meinung immer in unserem Sinne beeinflussen.


  Im Augenblick aber möchte ich abwarten und beobachten. Laß ihm Zeit. Die Besiedlung darf jetzt nicht mehr scheitern. So sehr mir die Vorstellung mißfällt, werden wir in diesem Punkt mit Reed zusammenarbeiten müssen.“


  Kedre drehte eine Spielkarte um, schickte sich an, sie auf den Tisch zu legen, hielt dann inne und musterte sie mit leisem Lächeln. Während sie die Karte immer noch betrachtete, bemerkte sie:


  „Vorübergehend vielleicht. Seiner Veranlagung nach ist er schlecht. Trotzdem bin ich mir darüber im klaren, daß ich einiges für ihn empfinde. Er hat noch eine Strecke Weges vor sich, ehe er endgültig an die Spitze gelangt. Bis dahin wird er mehr zustandebringen, als irgendeiner von uns erreichen würde. Aus den selbstsüchtigsten Beweggründen heraus wird er heroische Taten verrichten, um seine Machtstellung zu begründen. Er wird das Fundament zu einer brauchbaren Gesellschaftsstruktur legen, aber auch nur das Fundament und nicht mehr, weil er keinen Begriff von einem konstruktiven Staatswesen besitzt. An diesem Punkt werden wir ihn beseitigen müssen.“


  „Hast du bereits eine Vorstellung davon, wie sich das anstellen ließe?“


  „Indem wir ihn mit seinen eigenen Waffen schlagen, fürchte ich. Wir müssen seine Schwächen ergründen und seine eigene Stärke gegen ihn kehren. Ihn mit einem unwiderstehlichen Köder locken und dann …“


  Kedre lächelte und schnippte die Spielkarte mit dem Finger auf die andere Seite.


  Harker wartete schweigend.


  „Noch habe ich keinen Plan“, fuhr Kedre fort, „aber ich glaube, ich sehe bereits einen Weg. Ich muß noch einige Zeit darüber nachdenken. Wenn er sich als gangbar erweist, dann würde er uns die einzige Waffe in die Hand geben, gegen die er hilflos ist.“


  „Eine Waffe?“


  Die goldgetuschten Brauen hoben sich. Unter ihrer schwergoldenen Haube hervor blickte Kedre zu Harker auf.


  Die goldenen Augenbrauen verliehen ihren Zügen einen maskenhaften Ausdruck. Wieder schnippte Kedre die Spielkarte auf die andere Seite. So gut Harker sie auch kannte, vermochte er doch nicht zu ergründen, was hinter ihrer Stirn vorging. Er hatte diesen Ausdruck noch nie an Kedre gewahrt.


  Wortlos beugte er sich vor und warf einen Blick auf die Spielkarte. Es war die Treff-Zehn. Das Bild auf der Karte zeigte eine graue, gestaltlose Meereslandschaft unter einem düsteren Abendhimmel. Die Griffe von zehn Schwertern stachen scharf dagegen ab. Ihre zehn Klingen staken aufrecht in dem Leichnam eines ausgestreckten Mannes.
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  Der Tag kam, an dem der erste große Siedlertrupp in Plymouth eintraf. Sam hatte ihm voller Erwartung und mit leisem Unbehagen entgegengeblickt; aber die Erwartung überwog. Er hatte es stets vorgezogen, den Stier bei den Hörnern zu packen, vielleicht deshalb, weil manch einer seiner Gegner sich als schwer zu fassen erwiesen hatte.


  Die Hürde, die auf ihn wartete, war ganz und gar psychologischer Natur. Er mußte eine Ansprache halten und genau das darin zum Ausdruck bringen, was die Tausende von Freiwilligen erwarteten, die die Aussicht auf Unsterblichkeit verlockt hatte, sich zur Landbesiedlung zu melden.


  Er holte tief Atem und musterte seine Zuhörerschaft, während er vor die Batterie aufgebauter Fernsehempfänger hintrat. Dann begann er:


  „Ihr seid eine ausgesuchte Schar. Man hat euch sorgfältig gesiebt, und ihr habt alle Prüfungen bestanden. Ihr seid harten Proben unterzogen worden, weil wir Wert darauf legen, daß der Voraustrupp, dem die Unsterblichkeit als erstem zufällt, sich nur aus den Gesündesten, Zähesten und Geschicktesten zusammensetzt.“


  „Nicht jedermann kann die Unsterblichkeit erlangen“, fuhr er fort. „Nach Ablauf einer gewissen Zeit altert der Mensch unweigerlich. Die Schnelligkeit, mit der diese Entwicklung eintritt, ist verschieden, und die ersten Anzeichen brauchen nicht unbedingt sofort zutage zu treten.


  Wir wissen zwar, wie wir dem Alterungsprozeß Einhalt gebieten können, aber seine Ursachen kennen wir nicht. Eines Tages werden wir sie entdecken. Ein Virus mag der Alterserreger sein. Im Augenblick wissen wir nur, daß es eine Behandlung gibt, die den Prozeß hemmt. Nach Überschreiten des vierzigsten Lebensjahres bleibt sie jedoch in den meisten Fällen wirkungslos – vielleicht, weil die Waagschale sich schon zu weit auf die Seite des Alters gesenkt hat.“


  Wieder ließ er seinen Blick über die Schirme schweifen. Die harrenden Massen verkörperten Gefahr. Er hielt eine lebendige Bombe in der Hand, die er erst im letzten Augenblick loslassen durfte.


  „Ihr seid körperlich und geistig geprüft und gesiebt worden“, nahm er den Faden wieder auf. „Ihr seid die Elite der Kuppeln. Als erste werdet ihr Unsterblichkeit erlangen. Andere werden folgen, aber ihr bildet die Vorhut. Ihr schafft die Voraussetzungen für die übrigen, und sie werden euer Werk fortführen, während ihr die Früchte eurer Mühen genießt. Ihr werdet arbeiten müssen und es nicht leicht haben. Um unsterblich zu werden, müßt ihr jahrelang an Land leben.“


  Fünf Jahre, dachte er. Vielleicht noch länger – aber fünf Jahre waren die obere Grenze, die er sich gesetzt hatte. Mit dieser Frist vor Augen hatte er die Prüfungen festgelegt und überwacht.


  Tausende und später Millionen zu sieben, hätte sich als langwierige und schwierige Aufgabe erwiesen, wenn die Voraussetzungen nicht bereits bestanden hätten. In den Statistischen Ämtern waren Unterlagen über den Großteil der Bevölkerung vorhanden, die Angaben über Geistesverfassung, Erbanlagen, pathologische Neigungen und mutmaßliche Langlebigkeit enthielten. Sam legte zwar Wert auf gesunde, zähe und lebenstüchtige Frauen und Männer, aber ein anderer Punkt war von noch wesentlicherer Bedeutung, weil davon der Erfolg seiner Planung abhing.


  Er braucnte Leute, die in ihren Jugendjahren standen und binnen fünf Jahren nicht sichtbar altern würden.


  Unsterblichkeit ließ sich nur durch den äußeren Anschein beweisen oder widerlegen, es sei denn, daß –


  Auch diese Möglichkeit hatte er berücksichtigt.


  „Ihr müßt an Land leben“, wiederholte er. „Bedenkt, daß ich fast vierzig Jahre hier oben verbracht habe. Die Behandlung dauert durchschnittlich sechs bis sieben Jahre. Auch das spricht für die Möglichkeit, daß ein Virus als Alterserreger in Frage kommt, dem bis zum Absterben um so länger zugesetzt werden muß, je älter jemand ist.


  Wird ein Kind von Geburt an der Strahlung ausgesetzt, wie das bei den Nachkommen der Unsterblichen der Fall war, dann sind nur einige wenige Behandlungen erforderlich. Wiederum könnte die Ursache darin zu suchen sein, daß das Virus die Neugeborenen noch nicht befallen hat. In einem solchen Fall wächst das Kind heran, bis es erwachsen ist, und lebt dann Jahrhunderte, ohne zu altern.


  Den Kindern, die zukünftig in den Kuppeln das Licht der Welt erblicken, wird diese Möglichkeit geboten werden. Anders ist es bei Erwachsenen. Auch euch steht der Weg in die Unsterblichkeit offen, aber ihr müßt ihn euch erarbeiten und erkämpfen. Sechs oder sieben Jahre lang müßt ihr der Strahlung ständig ausgesetzt sein, und das läßt sich in den Kuppeln nicht durchführen.


  Noch wissen wir nicht allzuviel über die Strahlung. Der Boden und die Atmosphäre der Venus enthalten das strahlende Element, aber nur in winzigen Mengen. Aus Gründen, die wir noch nicht aufgedeckt haben, muß der Mensch gleichzeitig der kosmischen Strahlung und den Sonnenlicht ausgesetzt werden. Unsere Forschungen werden später auch darüber Klarheit schaffen. Im Augenblick wissen wir nur eines: Wir können euch die Behandlung verabfolgen, aber sie dauert Jahre, und diese Jahre müßt ihr an Land verbringen, damit alle Voraussetzungen erfüllt werden.


  Dis Verfahren selbst ist zu verwickelt, um es hier bis ins einzelne zu erläutern. Es wirkt nur bei Menschen und ähnelt darin dem ausgerotteten Leprabazillus, der ebenfalls keine Tiere befiel. Meerschweinchen konnten nicht mit Aussatz infiziert werden. Darin lag auch der Grund, weshalb die Entwicklung eines Heilmittels so lange dauerte.


  Die Unsterblichkeit ist der Menschheit, ist euch vorbehalten. Sie steht jedem offen, der noch nicht zu alt ist. um sich der Behandlung zu unterziehen. Aber bis ihr sie besitzt, müßt ihr an Land leben, und Plymouth ist zu klein für eure Zahl.


  Ihr müßt neue Niederlassungen gründen.


  Darin liegt die einzige Losung. Wir hatten ursprünglich daran gedacht, die Bevölkerung in Abständen von sieben Jahren auszutauschen, aber aus Gründen der Gerechtigkeit hätten wir mit denen beginnen müssen, die gerade noch jung genug sind, um Nutzen aus der Strahlung zu ziehen. Bei ihnen wäre dann ein Stillstand eingetreten, während die übrigen weiter gealtert wären.


  Wir halten es deshalb für das beste, die Leute so auszuwählen, daß sie geistig und körperlich auf der Höhe ihrer Lebenskraft stehen und dabei anschließend jahrhundertelang verharren. Auf diese Weise brauchen auch die übrigen nicht sieben oder vierzehn oder gar einundzwanzig Jahre zu warten. Sobald die Kolonie genügend ausgedehnt ist, trifft der nächste Trupp aus den Kuppeln ein und setzt die Erweiterung fort. Dieser Weg wird allen in gleichem Maße gerecht.“


  Sam warf einen Blick auf die Fernsehschirme. Die Leute schluckten seine Ansprache. In fünf Jahren würden die Dinge vielleicht anders aussehen; aber bis dahin stand zu erwarten, daß keine Alterserscheinungen auftraten, die nicht mit dem Hinweis auf Umwelteinflüsse abgetan werden konnten. Das Leben auf den Kontinenten der Venus mußte einen Menschen natürlich verändern.


  „Ihr müßt euch eure Unsterblichkeit verdienen“, setzte er seine Rede fort. „Wir wissen, daß euch die Umstellung zu Anfang nicht leichtfällt, und nehmen darauf Rücksicht. Bedenkt aber, daß ihr sechs Jahre oder länger an Land aushalten müßt und daß euch das nur gelingen kann, wenn ihr euch den Erfordernissen des Kolonielebens anpaßt.


  Diejenigen, die hier die führenden Stellungen einnehmen, haben gelernt, mit den Fährnissen der Dschungel fertig zu werden. Bei ihnen liegt die Befehlsgewalt, und ihr müßt ihnen gehorchen. Wir haben unsere eigenen Gesetze, die mit denen der Kuppeln nichts gemein haben. Wir sind hier an Land, und der Dschungel versucht Tag und Nacht, uns zu töten. Ihr seid nun Siedler und damit den Vorschriften der Kolonie unterworfen. Den Verträgen gemäß, die ihr unterzeichnet habt, werdet ihr erst wieder zu Kuppelbewohnern, wenn die Kolonie euch formell entläßt. Diese Entlassung findet an dem Tage statt, an dem ihr unsterblich geworden seid.


  Keinem unter euch wird die Umstellung grundsätzliche Schwierigkeiten bereiten, solange er seine Stellung ausfüllt und imstande ist, jederzeit den Posten seines Vorgesetzten zu übernehmen. Beförderungen werden an Land rasch stattfinden. Stellt euch darauf ein.


  Wie gesagt, ihr müßt euch eure Unsterblichkeit erwerben. Die kommenden sechs oder sieben Jahre werden für uns alle nicht einfach sein. Ihr opfert aber nicht ein Zehntel eures Lebens, sondern weniger als ein Hundertstel. Wenn ihr unsterblich seid, entsprechen sieben Jahre an Land kaum einem einzigen Monat.


  Vergeßt das niemals! Denkt stets daran, wenn euch der Mut sinken will. Ihr werdet unsterblich sein! Und keine Arbeit ist so schwer, daß ein kräftiger Mann sie nicht einen einzigen Monat lang ertragen könnte.“


  Sam schaltete den Fernsehsender ab. Er war allein in dem Zimmer. Minutenlang blieb er schweigend sitzen und beobachtete die Menge, die ihn nicht mehr sehen und hören konnte.


  „Bittere Arznei mit süßem Überzug“, murmelte er dann leise. „Das System funktioniert immer wieder.“


  Die künftigen Siedler nahmen inzwischen über ihre Fernsehempfänger Befehle von den jeweiligen Leitern ihrer Einheiten entgegen. Den zähen, ausgebildeten Männern, die schon unter Hale und Sam gearbeitet hatten, waren die führenden Stellungen zugewiesen worden.


  Wie Weinberge sich an Rebstöcken emporrankten, so würden die Niederlassungen ausgedehnt werden. Nicht in fünf Jahren; die Eroberung der Landstriche würde wesentlich länger dauern. Neue Siedlungen würden an den Küsten entstehen, von Plymouth getragen und unterstützt, bis sie auf sich selbst gestellt existieren konnten. Plymouth mußte unabhängig und mächtig bleiben.


  Die anderen Niederlassungen dagegen –


  Sie stellten ihn vor eine Schwierigkeit. Verwundbar durften sie nicht sein, sonst waren sie nicht imstande, sich gegen die unbezähmbare Wildheit der Dschungel zu behaupten. Er dagegen mußte ihnen jederzeit beikommen können.


  An ihm lag es, Plymouth gänzlich unverwundbar zu machen.


  Fünf Jahre blieben ihm, ehe er damit rechnen mußte, daß die Meute sich gegen ihn wandte, um ihn zu zerreißen.
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  Glied um Glied schmiedeten die Männer die Inselkette aneinander. Zur Erholung blieb keine Zeit. Jede Minute zählte. Trotzdem gewann Sam den Eindruck, daß Hale ihm auswich.


  Als er das Büro des Mannes beim Betreten leer vorfand, knurrte er ärgerlich und schaltete den Fernsehempfänger auf dem Schreibtisch ein.


  „Wo hält sich der Gouverneur auf?“ wollte er wissen.


  „Er leitet die Rodungsarbeiten auf Eiland Sechs.“


  „Verbinden Sie mich.“


  Der Fernschschirm erlosch – offenbar verfügte Hale auf der Insel bisher nur über einen Sprechanschluß –, und die Stimme des Gouverneurs meldete sich:


  „Hier Hale.“


  „Sam Reed. Mir scheint, wir waren verabredet.“


  „Oh“, erwiderte Hale, und sein Tonfall veränderte sich. „Tut mir leid. Die Arbeit schreitet zu schnell voran. Ein neuer Materialtransport ist eingetroffen, und wir haben Nummer Sechs gleich in Angriff genommen. Wir können später miteinander reden.“


  Mit einem Grunzen schaltete Sam den Apparat aus. Er verließ das Zimmer und ließ sich ein Flatterboot kommen. Diesmal war er sicher, daß Hale ihm aus dem Weg gegangen war. Der Steuermann gehörte zu den Pionieren, die sich vor Jahren in Plymouth angesiedelt hatten. Er salutierte gemächlich und lenkte das kleine Boot auf die offene See hinaus. In einem raschen, weiten Halbkreis näherten sie sich Eiland Sechs. Auf den Inseln, die hinter ihnen zurückblieben, waren die riesigen Wälder bereits verschwunden und die ersten Anpflanzungen im Entstehen begriffen. Hier und dort erhoben sich Flutten. Molen stießen in die See vor, bewacht von kleinen Bunkern. Eine sonderbare Mischung aus Ackerbau und Kampfbereitschaft hatte den Inseln ihren Stempel aufgedrückt.


  Nur fünf Inseln dienten als Brückenköpfe gegen die riesigen Kontinente der Venus, die von raubgierigem Leben wimmelten. Dennoch bildeten sie einen Anfang. Schritt um Schritt würde die Entwicklung ihren Fortgang nehmen.


  Sam musterte den Steuermann. Aus seinen Zügen konnte er nichts herauslesen. Wahrscheinlich würden nicht die alten Kolonisten eines Tages aufbegehren, sondern die neuen Siedler ihrer Unzufriedenheit Luft machen. Dieser Augenblick würde hoffentlich noch Jahre auf sich warten lassen. Bis dahin mußte es ihm gelingen, die Zügel so straff anzuziehen, wie ihm das vorschwebte.


  Und Hale?


  Welche Haltung nahm er ein? Wie würde er sich in fünf Jahren zu seinen Absichten stellen? Die Frage bereitete Sam nicht wenig Kopfzerbrechen. Mit den Familien in den Kuppeln konnte er sich messen, weil sie seine Gegner waren. Robin Hale verfügte dagegen über sämtliche Möglichkeiten, die ihm seine Unsterblichkeit bot, und dazu noch über eine günstige Stellung, die Sam außerordentlich gefährlich werden konnte. Nach außen hin kämpften beide Rücken an Rücken, doch wollte es Sam nicht gelingen, sich ein klares Bild von Hale zu verschaffen.


  Was wußte oder erriet der Mann? Hatte er von vornherein Sam Reeds Versteckspiel unter dem Namen Joel Reed durchschaut? Und wieweit ahnte Hale, daß die Unsterblichkeitsbehandlung nur Schein darstellte?


  Theoretisch lag es durchaus im Bereich des Möglichen, daß Sam die Wahrheit sprach. Wenn, wie er argumentierte, die Unsterblichen tatsächlich kurz nach ihrer Geburt der Strahlung ausgesetzt wurden, konnte sich natürlich keiner von ihnen daran erinnern.


  Immerhin war Hale alles andere als leichtgläubig. Selbst die Bereitwilligkeit, mit der er sich Sams Führung unterwarf, weckte dessen Argwohn. Die passive Rolle, in die sich Hale gefunden hatte, mochte der Erschöpfung zuzuschreiben sein, die auf Jahre voller Mühsal folgte. Aber selbst diese Erwägung ließ ein ungutes Gefühl in Sam zurück. Auch Metall konnte nachgeben, nur um sich später wieder zu verhärten.


  Der Gedanke daran brachte eine neue Erkenntnis. Die Siedler waren gleichfalls aus hartem Holz geschnitzt. Bis jetzt ließen sie sich nach seinem Willen lenken, doch die Kämpfe und Entbehrungen die sie an Land durchmachten, würden sie stählen.


  ,Ich muß auch für meine Rückendeckung sorgen, dachte Sam.


  


  Das Flatterboot raste auf Eiland Sechs zu. Die Dschungel verbargen den größten Teil der Insel mit Ausnahme einer schroffen Erhebung an einem Ende. Ein Helikopter stand dort, und die Gestalt eines Mannes hob sich von dem perlgrauen Himmel ab. Prahme und winzige Boote schossen am Ufer durcheinander. Der Steuermann nickte zu Sams Handbewegung. Er wendete das Flatterboot und schlängelte sich zwischen dem Gewimmel durch. Gischt sprühte wie Regen gegen den durchsichtigen Bugschutz.


  Sam stand auf, als der Bootsrand gegen die Mole knirschte. Mit einem Satz sprang er an Land und geriet augenblicklich in einen Wirrwarr gebrüllter Befehle. Eine Zerkleinerungsmaschine rollte auf ihren Raupenketten von einem Prahm herunter und wälzte sich schwerfällig über das Ufer. Leichtere, bewegliche Fahrzeuge mit hohen Rädern und aufmontierten Waffen zur Dschungelbekämpfung folgten. Die Männer trugen leichte Schutzanzüge und Atemgeräte. Schwere Schutzpanzer hätten sie nur behindert.


  Eine Gestalt mit Gasmaske berührte Sam am Arm und hielt ihm ein Bündel hin.


  „Legen Sie das Zeug lieber an, Sir. Vielleicht treibt sich doch noch irgendwelches Geschmeiß in der Gegend herum, und mit den Giftpflanzen ist hier auch nicht zu spaßen.“


  „Schön“, erwiderte Sam, schlüpfte in den Anzug und streifte das Atemgerät über. „Ich will zum Gouverneur hoch. Steht er drüben auf dem Hügel?“


  „Ja, Sir. Es führt aber noch kein Weg hoch. Er hat sich mit dem Hubschrauber hinfliegen lassen.“


  „Dann besorgen Sie mir einen zweiten.“


  Der Mann überlegte einen Augenblick, drehte sich dann um und brüllte eine Frage. Nach einer Weile kam ein Helikopter herbeigeschwirrt und nahm Sam an Bord. Vier Minuten später sprang er auf dem Hügel zu Boden und winkte dem Piloten zu, weiterzufliegen.


  Weil Hale weder Schutzanzug noch Atemgerät trug, legte Sam seine Ausrüstung ebenfalls ab. Hier oben verringerte sich die Gefahr einer Vergiftung. Außerdem hatten Sam und Hale in den vorausgegangenen Monaten eine beträchtliche Unempfänglichkeit für Ansteckungen und Gifte aller Art entwickelt.


  Hale nickte Sam zu. Er hatte einen Feldstecher umgehängt und hielt ein Mikrophon in der Hand. Die Leitung lief zu seinem Hubschrauber, der in der Nähe aufgesetzt hatte. Vor ihm stand ein Klapptisch, auf dem eine Landkarte befestigt war.


  „Wie kommen Sie voran?“ erkundigte sich Sam.


  „Es hält sich in Grenzen“, entgegnete Hale. „Die Sprühduschen haben die meisten Insekten abgetötet, aber in einem Aufwischen geht selten das ganze Geschmeiß zugrunde.“


  Alles, was kleiner als dreißig Zentimeter war, galt als Insekt. Danach blieben noch Fauna – genügend Biester – und Flora – Grünzeug in rauhen Mengen – übrig. Sie ließen sich erst recht nicht in einem Aufwischen vertilgen. Die Fauna war groß und die Flora gefährlich und unberechenbar.


  Die Sprühduschen richteten eine Menge aus. Im Verlauf der Säuberung der ersten fünf Inseln hatten die Männer vieles gelernt. Als erstes wurde jedes Eiland seitdem in Chemikalien gebadet, die sich mit dem kleinen Geschmeiß nicht vertrugen und es besonders auf die Flechten abgesehen hatten. Der Flora spielten sie gleichfalls übel mit.


  Den Biestern bereiteten die Sprühduschen höchstens Unbehagen, aber sie griffen immerhin offen an und konnten bei einiger Schnelligkeit abgeschossen werden. Wenigstens besaßen sie nicht die unangenehme Angewohnheit, in die Lungen einzudringen und zu einer schwammigen Masse aufzuquellen, die die Atemwege lähmte.


  Eiland Sechs machte weder den Eindruck einer unberührten noch einer bezwungenen Insel. Der Dschungel hatte seine leuchtendgrüne Färbung verloren und ließ schlaff die Ranken hängen. Gelegentlich wurden stumpfe, erschöpfte Regungen darin sichtbar.
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  „Im Helikopter liegt ein zweiter Feldstecher“, bemerkte Hale.


  Sam holte sich das Fernglas und betrachtete die Männer, die unter ihm über die Insel schritten. Ihre Bewegungen fesselten ihn. Eine Lebhaftigkeit haftete ihnen an, wie man sie in den Kuppeln nicht kannte.


  Für den Dschungel interessierte sich Sam nur oberflächlich. Das einzige, was ihn reizte, war die Beschäftigung mit dem Verhalten seiner Mitmenschen. Er verbrachte lange Stunden damit, über die Beweggründe nachzugrübeln, die dieser oder jener Tat, die aus dem Rahmen fiel, zugrundelagen, und zu überlegen, ob er daraus Gewinn schlagen konnte.


  Den Männern, die er sah, bereitete ihre Arbeit Freude. Dieser Zustand war neu für die Venus. Den Leuten mußten alle Knochen von der ungewohnten Plackerei schmerzen und der Schweiß unter den Schutzanzügen über den Körper rinnen. In jedem Atemzug undjeder Bewegung lauerte Gefahr auf sie. Trotzdem gingen sie in ihrer Arbeit auf. Ein Blick nach hinten genügte, um ihnen die Fortschritte zu zeigen, die sie machten. Seit einer Ewigkeit hatte den Menschen die körperliche Arbeit gefehlt. Jetzt genossen sie das Gefühl, im Schweiße ihres Angesichts Ordnung in den Wirrwarr zu bringen, der an Land herrschte.


  Ohne den Feldstecher von den Augen zu nehmen, warf er Hale einen Seitenblick zu, in dem Bemühen, den Mann nicht merken zu lassen, daß er ihn musterte.


  Übergangslos fragte er: „Hale, was unternehmen wir wegen der Harkers?“


  Hale erteilte durchs Mikrophon eine knappe Anweisung, wobei er der unsichtbaren Zerkleinerungsmaschine mit völlig nutzlosen Armbewegungen die Richtung wies, die sie einschlagen sollte, und drehte sich dann zu Sam um.


  „Was sollen wir Ihrer Meinung nach unternehmen?“ forschte er leichthin.


  „Die Harkers sind mir zu ruhig. Sie machen uns den Sieg zu leicht. Vor vierzig Jahren haben sie uns schon einmal in Sicherheit gewiegt und dann erst zugeschlagen. Ich weiß – das war meine Schuld. Damals war ich noch jünger und unvernünftiger. Heute bleibt mir gar nichts anderes übrig, als auf Draht zu sein. Trotzdem traue ich den Harkers nicht.“


  Hale betrachtete ihn mit einem ruhigen Blick, der nichts über seine Gedanken verriet.


  „Mag sein“, versetzte er dunkel. „Wie weit erstrecken sich Ihre Pläne in die Zukunft, Reed?“


  Jetzt war es Sam, der auswich.


  „Wie meinen Sie das?“


  „Ich wollte damit sagen, daß es in einiger Zeit, vielleicht in fünf oder zehn Jahren, Ärger geben wird. Sind Sie nicht auch der Meinung? Oder haben Sie sich mit der Frage noch nicht beschäftigt?“


  Sam stieß einen erleichterten Seufzer aus. Soviel zumindest war nun also geklärt. Seit der entscheidenden Fernsehsendung, in der er die unsterblichen Geschlechter zum Nachgeben gezwungen und durch sein Versprechen, das er nicht halten konnte, seine drohende Niederlage in einen Sieg verwandelt hatte, war es ihm nicht gelungen, mit Hale unter vier Augen zu reden.


  Daran war Hale schuld. Er hatte dafür gesorgt, daß immer Dritte zugegen waren. Inzwischen war es für Sam unmöglich geworden, ihm offen die Frage vorzulegen, ob er Joel Reed von Anfang an erkannt hatte oder nicht. Im Zuge dieser Entwicklung war Sam auf eine Weise ins Hintertreffen geraten, die ihm nicht gefiel. Er gab sich keinen Täuschungen darüber hin, daß Hale mehr Standfestigkeit besaß, als er ihm zugetraut hatte.


  Immerhin war nun klar, daß Hale, was die Unsterblichkeit anging, die Wahrheit kannte. Dennoch hatte er den Betrug stillschweigend hingenommen. Er setzte Siedler ein, die er auf keine andere Weise für die Zurückdrängung der Dschungel gewonnen hätte, und gab seinen Namen zu einem Schwindel her, neben dem Sams ursprüngliche Täuschung verblaßte. Sam, der diesen Tatbestand zum erstenmal klar erfaßte, gewann ein gut Teil seiner Selbstsicherheit zurück.


  „Doch, ich habe mich damit befaßt“, entgegnete er. „Ich wünschte, es wäre nicht nötig. Aber vielleicht heiligt der Zweck die Mittel. Wir wären auf keinem anderen Weg zum Ziel gelangt, oder?“


  Hale hob kaum merklich die Brauen bei der Erwähnung des „wir“. Doch die Frage selber konnte er nicht verneinen. Er hatte die Vorteile angenommen und konnte jetzt nicht seinen Anteil an der Verantwortung ablehnen.


  „Nein, wohl kaum“, räumte er ein. „Was geschehen ist, läßt sich ohnehin nicht mehr rückgängig machen. Die Art, wie wir uns des Erreichten bedienen, wird darüber entscheiden, ob unser Vorgehen gerechtfertigt war. Darauf müssen wir achten, Reed.“ Seine Stimme klang warnend. „Haben Sie sich schon definitive Gedanken darüber gemacht, wie Sie der Krise begegnen wollen, wenn sie eintritt?“


  Natürlich hatte Sam das getan, aber ihm war auch Hales Mahnung nicht entgangen. Bis hierher und nicht weiter wollte Hale also die Siedler nur ausnutzen, wie? Dann mußte er mit den Plänen, die er geschmiedet hatte, eben hinter dem Berge halten, bis der Tag herannahte, um sie in die Tat umzusetzen.


  „Ich habe mehrere Auswege erwogen“, bemerkte er vorsichtig. „Wir werden uns darüber unterhalten, sobald wir mehr Zeit haben.“


  Ihm schwebte nur ein einziger sicherer Ausweg vor Augen, und er dachte, daß Hale ein Trottel war, wenn ihm nicht dasselbe einleuchtete. Sobald die versprochene Unsterblichkeit sich als Betrug erwies, mußte sich eine Woge von Groll gegen die beiden Männer richten, die das Versprechen abgegeben hatten. Es würde zu Gewalttaten kommen, und Gewalt konnte man nur mit Gewalt begegnen. Dafür gedachte Sam gerüstet zu sein. Wenn Hale diese Lösung mißbilligte, mochte er mit einer besseren aufwarten oder die Folgen tragen. Sam jedenfalls wollte schon für sich selber sorgen. Und falls Hale versuchte, sich darein zu mischen, würde es zum Kampf kommen.


  Allerdings hatte Sam das unbehagliche Gefühl, daß Hale ein gefährlicherer Gegner sein würde, als er anfangs angenommen hatte.


  Es schien ihm geraten, das Thema zu wechseln. Was er wissen wollte, hatte er zum größten Teil erfahren. Der Punkt dagegen, den er als Vorwand für sein Herkommen benutzt hatte, harrte noch der Klärung, und er war gleichfalls nicht zu unterschätzen.


  „Um nochmals auf die Harkers zurückzukommen, bin ich der Meinung, daß wir diesmal in Verbindung mit ihnen bleiben sollten“, sagte er. „Wenn wir mit ihnen zusammenarbeiten, haben wir mehr Gelegenheit, ihnen auf die Finger zu sehen. Außerdem sehe ich keine Möglichkeit für sie, sich im Augenblick noch weiter unseren Plänen zu widersetzen. Selbst sie dürften wissen, daß, wenn die Landbesiedlung jemals gelingen soll, der Anfang hier in Plymouth gemacht werden muß. Wenn wir hier einen Fehlschlag erleiden, wird nie wieder ein neuer Versuch unternommen werden.“


  „Ich bin sicher, daß man das inzwischen auch bei den Familien eingesehen hat.“


  „Dann müssen sie mit uns auf das gleiche Ziel hinarbeiten, wenn ihre Beweggründe so vernünftig sind, wie man mir versichert, hat. Wir sind die Sieger. Ich meine, es sollte an uns liegen, den ersten Schritt zu einer Verständigung zu unternehmen.“


  „Und weiter?“


  Sam zögerte.


  „Ich traue mir die Durchführung nicht zu“, platzte er dann mit ungewohnter Offenheit heraus. „Zacharias Harker und ich – wir können uns einfach nicht riechen. Wenn ich den Kerl auch nur sehe, könnte ich ihm die Faust ins Gesicht setzen. Sie sind erstens unsterblich und zweitens ein besserer Diplomat als ich. Sie kennen Harker seit langem. Wollen Sie das übernehmen, Hale?“


  Hale zauderte seinerseits. Dann bemerkte er: „Sie sind genauso unsterblich, Reed.“


  „Vielleicht. Ich glaube schon, wenn auch nicht im gleichen Sinne. Wenn ich Zeit habe, muß ich mich gelegentlich mit dieser Frage befassen. Im Augenblick ist das unwichtig. Suchen Sie Harker nun auf?“


  Hale zögerte immer noch mit seiner Antwort. Während er offenbar nach Worten suchte, begann das Sprechfunkgerät in seiner Hand zu summen. Erleichtert über die Unterbrechung hielt er es ans Ohr.


  Einen Moment lang lauschte er und schaute zum fernen Dschungel hinüber, wo dann und wann ein Baumwipfel schwankte und von den mahlenden Raupenketten der unsichtbaren Zerkleinerungsmaschine zermalmt wurde.


  „Nehmen Sie Ihr Fernglas und stellen Sie sich dort drüben hin“, forderte er Sam auf. „Die Männer sind auf ein Sirenennetz gestoßen. Das Schauspiel sollten Sie sich nicht entgehen lassen.“


  Neugierig gehorchte Sam.
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  Als er den Feldstecher ansetzte, schien der Dschungel mit einem einzigen gewaltigen Satz auf ihn zuzuschnellen. Die Zerkleinerungsmaschine hatte breite Wege durch das Gestrüpp gewalzt und das Eiland gevierteilt. Keilförmige Dschungelzonen ragten dazwischen auf. Von ihren verfärbten Blättern und Ranken tropfte noch der giftige Sprühregen der Chemikalien. Die vorderste Zone war bereits gerodet, und Sam konnte zu dem fernen Baumkeil hinüberblicken, den die Zerkleinerungsmaschine durchpflügte.


  Die riesige, stählerne Ramme wälzte sich auf ihren Raupenketten mit einem schwerfälligen Schlingern voran, das in den Dschungel paßte, dem sie zu Leibe rückte. Die urweltlichen Saurier der Venus trampelten in derselben schaukelnden, weitausgreifenden Gangart durch die Wälder und schoben ihre gepanzerten Flanken nicht weniger majestätisch zwischen den Stämmen entlang als das metallene Ungetüm, das ihnen ihre Heimat streitig machte.


  Lianen wanden sich um die Ramme und hingen in langen, verfilzten Büscheln an den Seiten herunter. Teilweise zuckten und krümmten sie sich noch schwach und versuchten, ihre scharfen Dornen in das unempfindliche Metall zu schlagen.


  Schwach drang das Poltern und Dröhnen der voranstampfenden Zerkleinerungsmaschine zu dem Hügel herauf. Baumstämme splitterten mit scharfem Knall, und jetzt trug die Luft auch die Rufe der Männer dünn und verweht herüber.


  Dann erglühten schillernde Farben unmittelbar vor der Ramme und lenkten Sams Blick auf sich. Einen Augenblick lang schien es ihm, als stünde die Welt still. Er hörte den Lärm nicht mehr, der an seine Ohren wehte, und spürte weder den Druck des Feldstechers vor seinen Augen, noch roch er den lastenden Dunst der Luft, an die er sich immer noch nicht gewöhnt hatte. Nur das Farbenspiel loderte im Dschungel, verblaßte im nächsten Augenblick und wechselte zu einer neuen, noch prachtvolleren Farbtönung über.


  Sam verharrte wie angewurzelt, während die beiden Töne miteinander verschmolzen und einen dritten Farbenschleier gebaren, in den sich blassere Streifen mischten.


  Übergangslos setzte Sam den Feldstecher ab und sah Hale fragend an. Der Gouverneur lächelte leicht. Sein Gesicht verriet Bewunderung. „Sie besitzen eine Menge Widerstandskraft“, ließ er sich zögernd vernehmen. „Ich habe noch nie erlebt, daß jemand so schnell seine Blicke von einem Sirenennetz losgerissen hat. Einem Hypnotiseur würden Sie damit Kummer bereiten.“


  „Weiß ich“, erwiderte Sam. „Ich habe schon die Probe aufs Exempel gemacht. Was stellt dieses Netz da unten dar?“


  „Einen entfernten Verwandten des Glückseligkeitsumhangs, nehme ich an. Sie werden wohl wissen, daß solche Umhänge aus einem Meeresschmarotzer hergestellt werden, der seine Beute bei lebendigem Leibe verschlingt. Sobald er sie einmal berührt hat, läßt sich das Opfer mit Freuden auffressen. Das Sirenennetz bedient sich einer ähnlichen Waffe. Sie werden es gleich erleben.“


  Sam hob das Fernglas wieder vor die Augen und stellte die Schärfe so ein, daß er das Netz mit derselben Deutlichkeit erkennen konnte, als stünde er ihm gegenüber. Einen Augenblick lang war es ihm unmöglich, sich über seine wahre Natur klarzuwerden. Wieder versagten seine Sinne den Dienst, und er konnte nur mit schmerzlicher Verzückung auf die zerfließenden Farben starren.


  Dann riß er sich aus dem Bann los, der ihn befallen hatte, und musterte das Netz mit nüchternem Blick. Seine Größe verriet, daß es ein für die gefräßigen Dschungel beträchtliches Alter erreicht haben mußte. Er verglich es mit den Männern, die in der Deckung der Ramme darauf zuliefen, und sah, daß es im Durchmesser wenigstens drei Meter maß. Wie ein Spinnennetz hing es auf einer kleinen Lichtung zwischen zwei Bäumen. Kräftige, miteinander verwobene Taue verankerten es an Ästen und Ranken. Der Mittelpunkt dagegen schien einen festen Körper zu bilden, ähnlich einer dünnen, straff gespannten Membran, die leise vibrierte und von Farbton auf Farbton durchrennen wurde, von denen jeder weitere den Betrachter mehr verzauberte als der vorangegangene. Rascher und rascher loderten sie über das bebende Netz.


  Ein leises Klingen, erzeugt von den schwirrenden Tauen und der Membran, drang an Sams Ohren. Der Laut glich keiner irdischen Musik, aber er war erfüllt von rhythmischer Musikalität und einem schrillen, singenden Klang, unter dem die Nerven ekstatisch erzitterten.


  Das Geschöpf wandte alle Künste seiner Sirenennatur an, um die Ramme ins Verderben zu locken. Vor der stumpf voranwalzenden Maschine schillerte es in hypnotisierenden Farben, schrillte seine unwiderstehlichen Gesänge, um die Schaltungen der Ramme zu zerstören und ihre Raupenketten zu lähmen.


  Einen Augenblick lang schien es unmöglich, daß selbst dieses stählerne Ungetüm dem Zauberbann des Sirenennetzes zu trotzen vermochte. Wäre es der Lockung erlegen, dann hätte das für die Männer, die in der Deckung der Ramme vorwärtsliefen, den Tod bedeutet. Sams Ohren erhaschten nur das ferne Echo der klingenden Töne, doch allein ihr Widerhall bewirkte, daß ihn wirre, abgehackte Gedanken durchzuckten und sein Verstand sich zu drehen begann, während die lähmenden Farben des Netzes vor seinen Augen wirbelten. Wäre er dort unten hinter der Ramme hergelaufen und hätte das Netz erblickt, er hätte nicht anders gehandelt als andere Männer vor ihm und sich blindlings in die Umarmung der Sirene gestürzt.


  „Alles schon einmal dagewesen“, murmelte er benommen vor sich hin. „Odysseus ist den Sirenen auf seiner Irrfahrt begegnet, und Homer hat geschildert, wie er seinen Mannen die Ohren mit Wachs verstopfte und sich selber an den Mastbaum fesselte.“


  Binnen Augenblicken war alles vorbei. Bis zum letzten Moment flammte und schrillte die Sirene, versprach ihr ausgebreitetes Netz dem Opfer die Verzückung des Todes. Dann stampfte die Ramme vorwärts und berührte den Mittelpunkt des Netzwerks.


  Mit dem Lodern eines Blitzes sprang die Membram vorwärts und schloß sich um den Rumpf der Maschine. Die Taue strafften sich und kreischten zum letztenmal triumphierend. Ein schwacher elektrischer Schlag mußte ihr Opfer lähmen, denn selbst die Ramme schien einen Augenblick zu zögern, als die glühenden Fäden sich über sie legten. Es erweckte den Anschein, als erzitterte jede Niete ihres Rumpfes unter der Ekstase, in die die Berührung der Sirene ihre Beute versetzte.


  Dann wälzte der stählerne Koloß sich vorwärts.


  Die Taue spannten sich, dehnten sich straffer und straffer, während ihr grelles Farbenspiel zu durchscheinendem Weiß überwechselte. Dünner und dünner wurden sie und sangen dabei so schrill, daß das Ohr die Töne nicht mehr erfaßte, die Nerven aber bis in die letzte Faser das qualvolle Vibrieren spürten, das sich bis in den Ultraschallbereich steigerte.


  Die Taue rissen. In einer letzten krampfhaften Zuckung klammerte sich das Sirenennetz an seinen Gegner, überhaucht von flammenden Farbdisharmonien. Dann fiel es schlaff in sich zusammen und rutschte an der Maschine herunter. Die mahlenden Raupenketten erfaßten sein Gewebe, zermalmten es gnadenlos und stampften es in den Boden.


  Das Geschöpf, das sich von der Ramme löste, war ein betörendes Zaubernetz, ein Nessushemd von brennender Farbe. Das Wesen aber, das die Raupenketten in den Pflanzenbrei drückten, war nur noch eine häßliche Masse aus klebrigem Grau, die sich noch konvulsivisch wand, als die Klampen sie erfaßten.


  Mit einem langen Seufzer stieß Sam den angehaltenen Atem aus. Er ließ den Feldstecher sinken und schwieg einen Moment lang. Dann ging er zu dem Klapptisch, legte das Fernglas auf die ausgebreitete Karte und bewies erneut, daß keine Hypnose ihn lange in ihren Bann schlagen konnte.


  „Um auf unser Thema zurückzukommen“, sagte er, „wann können Sie sich Zeit für eine Unterredung mit den Harkers nehmen?“


  Hale seufzte gleichfalls. „Überhaupt nicht“, versetzte er.


  Sam runzelte die Stirn.


  „Die Sache ist wichtig. Niemand eignet sich so gut dafür wie Sie. Ich wünschte wirklich, Sie könnten es einrichten, Hale.“


  „Ich bin hier unabkömmlich, Reed“, antwortete Hale. „Keiner kennt die Dschungel so wie ich. Ich bin kein Diplomat. Die Angelegenheit fällt in Ihr Ressort. Tut mir leid.“


  Sam war sicher, daß mehr hinter der Weigerung steckte, als sein Gegenüber zugab. Hale hielt sich konsequent aus allem heraus, was mit dem Betrug im Zusammenhang stand. Nur den Gewinn heimste er ein. Alles übrige lag bei Sam. Und Sam konnte nicht das Geringste dagegen unternehmen.


  Zum erstenmal fuhr ihm ein unangenehmer Gedanke durch den Kopf. Bis zu diesem Augenblick hatte er sich für den Urheber der Besiedlung gehalten. Er hatte die Drähte gezogen, an denen Robin Hale wie eine Marionette baumelte. Nun fragte er sich plötzlich, wer sich eigentlich letzten Endes als das Werkzeug wessen erweisen würde.


  Er zuckte die Achseln.


  „Na schön. Wenn es sein muß, erledige ich die Geschichte. Aber machen Sie mir hinterher keine Vorwürfe, wenn ich alles verderbe.“


  „Keine Sorge.“


  Sam schob das Kinn vor. In dieser Sache war das letzte Wort noch nicht gesprochen. Er wußte jetzt, wo er seinen eigentlichen Gegner zu suchen hatte, und er wußte auch, daß die Auseinandersetzung erst ihre Schatten vorauswarf.
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  Das Licht war kühl und hell wie der Schimmer eines Kristalls. Der Raum, den es ausleuchtete, diente zum Schaffen, zum Denken und Planen. Von Unsterblichen war er für Unsterbliche entworfen worden. Seine Linienführung war zweckbestimmt, ohne aufdringlich zu wirken. Die Linien flossen ineinander, und die Blumenmuster der kristallenen Parfümzerstäuber vertieften ebenso wie die wechselnden Muster auf dem Wandfries noch die ruhige, entspannende Atmosphäre des Zimmers.


  Kein Farbfleck fesselte das Auge länger als einen flüchtigen Moment. Wo der Blick aber auf ein zerfließendes Muster oder eine knospende Kristallilie fiel, deren Blüte langsam aufbrach, da bot sich dem Betrachter ein Angelpunkt für seine Überlegungen, aus dem er neue Gedanken entwickeln konnte.


  In diesem stillen, kühlen Gemach, in das aus unsichtbaren Quellen gleichmäßiges Licht fiel, saß Zacharias Harker neben Kedre an einem langen Schreibtisch. Ihre schmalen Finger mit den goldgelackten Nägeln glitten durch die Akten, die vor ihr lagen.


  „Du solltest Reed besser aufsuchen“, bemerkte Harker.


  Kedre hob mit einer anmutigen Bewegung die Schultern.


  „Etwa an Land?“ forschte sie. „Das kannst du doch nicht im Ernst meinen.“


  „Keiner eignet sich besser als du dafür, zu diesem Zeitpunkt an ihn heranzutreten.“


  „Ist das überhaupt erforderlich?“


  Harker nickte in Richtung auf den Schreibtisch.


  „Du hast einen Plan. Aber Reed ist kein Dummkopf. Wir sollten ihn in die Irre führen, indem wir seine Aufmerksamkeit mit einem offenkundigen Plan ablenken und insgeheim an der Durchführung eines zweiten arbeiten.“


  „Du weißt nicht, was ich vorhabe.“


  „Ich kann mir aber denken, worauf du abzielst. Du mußt von der Voraussetzung ausgegangen sein, daß Reed im Augenblick unersetzlich ist, sich später jedoch zu einer Gefahr auswachsen wird.“


  Harker nahm eine ihrer Hände und fuhr mit den Fingerspitzen leicht über die lackierten Nägel.


  „Aber wann? Wir kennen den Zeitpunkt nicht. Bis dahin wird Reed seine Stellung mehr und mehr festigen. Heute ist er noch zu verwunden; später könnte er sich als unangreiflich erweisen; Trotzdem können wir jetzt nicht zuschlagen, wenn die Landbesiedlung nicht scheitern soll.“


  „Hale hatte übrigens recht“, bemerkte Kedre nachdenklich. „Wir haben wirklich zu lange gewartet.“


  „Nicht unbedingt, aber wir hätten zu lange gezögert. Ganz gleich! Ein Fehler bedeutet noch keine Niederlage. Die Frage ist nur, wer die Figuren über das Schachbrett zieht und wer als Bauer geschoben wird. Reed glaubt, alle Fäden in der Hand zu halten. Wir müssen es dabei lassen, bis …“


  „Bis?“


  Harker betrachtete eine Kristallilie und schwieg, bis ihrer Knospe eine glitzernde Blüte entsprossen war.


  „Bis er seinen Zweck erfüllt hat und der Bestand der Niederlassungen an Land gesichert ist“, sagte er dann. „Wir können ihm dazu keine bestimmte Frist setzen. Also brauchen wir eine Bombe, die in dem Moment detoniert, in dem wir sie zünden.“


  „Und genau darauf läuft mein Plan hinaus“, versetzte Kedre. „Auf die einzig mögliche Zeitbombe, die ein Unsterblicher gegen einen anderen Unsterblichen einsetzen kann, solange wir nicht imstande sind, die Zukunft vorherzusehen.“


  „Und das wäre?“


  „Was können wir in Sams Nähe postieren, das stets bei ihm bleibt, jederzeit explodieren kann und mindestens zwanzig Jahre lang seine Wirkung behält? Diese Zeit muß reichen.


  Als Voraussetzung ist erforderlich, daß Sam geradezu nach der Nähe der Bombe verlangt. Sie muß eine Form besitzen, die er braucht und wünscht. Sie muß seinen Anforderungen bis ins kleinste entsprechen und trotzdem so beschaffen sein, daß er keinerlei Argwohn schöpft. Kurz, eine Bombe, die so harmlos erscheint, daß Sam sie auf Herz und Nieren prüfen kann, ohne ihre todbringende Wirkung bloßzulegen, selbst wenn er sie bis zu ihrem Bau zurückverfolgt.“


  „Bau?“ wiederholte Harker auflachend.


  „Bis zu ihrer Geburt, wenn du so willst.“


  „Eben. Eine menschliche Zeitbombe. Bist du dir über die Schwierigkeiten im klaren?“


  „Ich brauche deine Hilfe. Wir müssen schon vor der Geburt ansetzen. Unsere Zeitbombe hat so zu entstehen, wie wir sie uns vorstellen. Außerdem fällt uns noch die Aufgabe zu, die Spuren unseres Eingreifens zu verwischen. Ich denke, daß ich für beides einen gangbaren Weg gefunden habe. Hier wären als erstes die brauchbaren Unterlagen aus Sams Akten.“


  „Doch nicht aus den öffentlichen …“


  „Ich habe auch unser Privatarchiv benutzt. Wir wissen mehr über Sam, als er ahnt. Von seinem Charakter haben wir ein ziemlich genaues Bild.“


  „Er wird sich in zwanzig Jahren ändern.“


  „Diese Änderungen können wir im voraus berechnen. Seine typischen Eigenschaften wird er ohnehin behalten, wie beispielsweise eine Schwäche für die Farbe Blau. Unsere Zeitbombe wird blaue Augen haben.“


  Harker begann zu lachen. Kedre zuckte gereizt die Achseln und griff nach einem Bild. Harker fand seinen Ernst wieder und sah sie an.


  „Ich wünschte, mir wären deine Beweggründe klar“, sagte er. „Ich zweifle sogar daran, ob sie dir selber einleuchten.“


  Kedre überhörte seine Bemerkung.


  „Aus den Unterlagen über Sam habe ich ein Bild zusammengestellt, wie der Mann beschaffen sein müßte, auf den er bereit wäre, sich in achtzehn oder zwanzig Jahren zu stützen“, führte sie gelassen aus. „Natürlich hängen meine Berechnungen vom Erfolg des Siedlungsplanes ab. In dieser Hinsicht müssen wir, wie gesagt, mit Sam zusammenarbeiten. Unser Mann muß sich einer besonderen Ausbildung unterziehen, damit er über die Eigenschaften verfügt, deren Sam bedarf. Daneben ist seine äußere Erscheinung wichtig. Bestimmten Gesichtern und Stimmen mißtraut Sam von vornherein, anderen gegenüber zeigt er sich aufgeschlossen. Jedenfalls habe ich eine klare Vorstellung von dem Mann, den wir brauchen würden.“


  Kedre suchte ein zweites Bild aus den Akten heraus.


  „Aus den Fragebogen der Statistischen Ämter habe ich einen Mann und eine Frau herausgesucht. Von beiden liegen sämtliche erforderlichen Angaben vor, und ich kann daraus fast mit Sicherheit schließen, was für ein Kind sie in die Welt setzen werden. Außerdem wird dieses Kind unter bestimmten Voraussetzungen gezeugt und geboren werden, für die wir unauffällig zu sorgen haben.“


  Harker griff nach den Aufnahmen, von denen eine einen jungen Mann, die andere ein Mädchen zeigte.


  „Kennen die beiden sich schon?“


  „Noch nicht. Weil er sich für die Landbesiedlung gemeldet hatte, mußte ich dafür sorgen, daß er erkrankte. Wir werden ihn hierbehalten und es so einrichten, daß er dem Mädchen begegnet. Aber wir dürfen uns niemals eine Blöße geben.“
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  Von plötzlichem Interesse erfaßt, beugte sich Harker vor und überflog die Tabellen auf dem Schreibtisch.


  „Welchen Posten bekleidet er? Hm-m, ich sehe schon. Wir müssen dafür sorgen, daß er eine Arbeit erhält, die ihn mehr ausfüllt. Zu erreichen, daß beide in Delaware bleiben, wird knifflig sein. Ich denke aber schon, daß ich die entsprechenden Hebel in Bewegung setzen kann. Doch, das dürfte sich machen lassen. Daß beide sich kennenlernen und heiraten, kann auch arrangiert werden. Was aber, wenn sie statt eines Knaben ein Mädchen bekommen?“


  „Dann dürfte die Wirkung auf Reed unter Umständen noch stärker sein“, erwiderte Kedre und schwieg eine Weile. Übergangslos stieß sie die Aufnahme des Mädchens zu Seite.


  „Alle übrigen Schwierigkeiten können wir mit Psychonamik aus dem Wege räumen“, sagte sie kurz. „Das Kind, ganz gleich, ob Junge oder Mädchen, wird von Anfang an psychonamisch behandelt, ohne daß seine Eltern davon erfahren. Nach jeder Behandlung werden seine Erinnerungen an den Vorgang gelöscht. Das Ganze läuft auf eine posthypnotische Beeinflussung hinaus. Bis der Bursche achtzehn ist, haben wir seinem Unterbewußtsein einen Befehl eingehämmert, dem er gehorchen muß, ob er will oder nicht.“


  „Den Befehl, Reed zu töten?“


  Kedre hob die Schultern.


  „Sagen wir lieber, ihn unschädlich zu machen. Noch wissen wir nicht, wie wir in zwanzig Jahren am wirksamsten vorgehen können. Natürlich läßt sich niemandem der hypnotische Auftrag erteilen, eine Tat zu begehen, die er im Wachzustand unter keinen Umständen ausführen würde. Der Knabe muß von vornherein so unterwiesen werden, daß er Sam Reed gegenüber keine Skrupel empfindet. Auf ein Stichwort hin muß er handeln. Auch das werden wir ihm unter Hypnose einprägen. Erst wenn wir dieses Stichwort geben, darf er handeln, ganz gleich, was sich vorher ereignet.“


  Harker nickte versonnen. „Der Plan ist gut durchdacht. Bist du auch sicher, daß wir unseren Gegner nicht überschätzen?“


  „Ich kenne Sam Reed. Vergiß seine Vergangenheit nicht. Während er heranwuchs, hielt er sich für kurzlebig. Das Leben, das er in den Kuppeln führte, hat seinen Selbsterhaltungstrieb ungeheuer stark ausgeprägt. Er gleicht darin einem wilden Tier, das immer auf der Hut ist. Wahrscheinlich könnten wir ihn jetzt töten, aber daran liegt uns nichts. Wir brauchen ihn noch. Erst später, wenn er sich zu einer Gefahr auswächst, wollen wir ihn beiseiteräumen. Und dann – nun, du wirst es erleben.“


  


  „Jeder Selbstherrscher weiß, auf was für unsichtbaren Stützen sein Thron ruht“, nickte Harker, während seine Blicke auf einer kristallenen Blüte ruhten, die sich langsam entfaltete. „Wenn wir rechtzeitig daran gedacht hätten, würde unser Regiment anders ausgesehen haben. Und Reed wird sich zum Selbstherrscher aufschwingen müssen, wenn er nicht zugrundegehen will.“


  „Selbst jetzt würde es sich wahrscheinlich als äußerst schwierig erweisen, einen persönlichen Schlag gegen ihn zu führen“, versetzte Kedre. „Und in zwanzig, dreißig Jahren kann er sich eine unangreifbare Stellung geschaffen haben. Bis dahin wird er jede Minute und jede Stunde gegen seine Umgebung kämpfen müssen. Die Dschungel, wir, seine eigenen Leute, jeder wird ihm zusetzen. Er wird dann nicht mehr in dem Plymouth leben, das wir jetzt auf unseren Fernsehschirmen sehen. Hier in den Kuppeln wandelt sich nichts, und wir werden uns nur mühsam an die Veränderungen gewöhnen, die sich an Land abspielen werden. Unsere eigene Technik mit ihren Schutzvorrichtungen und psychologischen Beeinflussungsmöglichkeiten wird zu Sams Unangreifbarkeit beitragen. Um dann noch an ihn heranzukommen, müssen wir uns eines Mittels bedienen, wie wir es besprochen haben.“


  „Der Plan ist zwar ausgefeilt, aber auf seine Art höchst einfach“, warf Harker ein. „Um das einzusehen, braucht man sich nur die Notwendigkeit zu vergegenwärtigen, daß wir einen Umweg einschlagen. Reed rechnet damit, daß wir ihm auf eine besonders ausgeklügelte Art und Weise zu Leibe rücken werden. Er wird nicht im Schlaf darauf kommen, daß eine Pistole in den Händen eines Knaben unsere einzige Waffe bildet.“


  „Die Durchführung kann fünfzig Jahre in Anspruch nehmen“, warnte Kedre. „Sie kann beim erstenmal fehlschlagen und beim zweiten ebenso. Vielleicht muß der Plan sogar abgeändert werden. Aber wir müssen unverzüglich ans Werk gehen.“


  „Und du wirst Reed an Land aufsuchen?“


  Kedre schüttelte den goldgeschmückten Kopf.


  „Ich will nicht an Land gehen. Weshalb beharrst du darauf?“


  „Reed wird sich fragen, was wir im Schilde führen. Wir sollten ihm eine Antwort darauf geben, wenn auch nicht die wahre. Reed ist kein Dummkopf. Wenn wir aber seinen Argwohn auf geringfügige Umstände lenken können, wird er sich damit beschäftigen und uns nicht allzu scharf auf die Finger sehen, während wir unser eigentliches Vorhaben in die Tat umsetzen.“


  „Dann such du ihn auf.“


  Harker lächelte.


  „Ich habe auch noch einen persönlichen Grund, meine Liebe. Ich möchte, daß du Reed gegenübertrittst. Er ist nicht länger der Unterlegene. Er wird sich verändert haben. Ich möchte sehen, wie du auf Sam Reed in seiner Unsterblichkeit reagierst.“


  Kedre warf ihm einen schnellen Blick zu, der sich nur schwer deuten ließ.


  „Hoffentlich bedauerst du nicht noch, daß du mich zu ihm geschickt hast“, murmelte sie. „Ich bin einverstanden.“
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  Hale überblickte die Flächen, die auf Eiland Sechs gerodet worden waren. Bald würden sich dort die Verwaltungsgebäude erheben. Die Arbeit schritt voran. Aus den fernen Küstendschungeln drang noch das Dröhnen der Zerkleinerungsmaschinen, aber in diesem Teil der Insel war der Aufbau inzwischen an die Stelle der Zerstörung getreten. Die Siedler hatten anderthalb Hektar von Baumstämmen gesäubert und unter den Pflug genommen. Feldmesser waren ihnen auf dem Fuße gefolgt.


  Nicht weit entfernt bückte sich ein alter Mann zu Boden, und Hale schlenderte auf ihn zu, als er den Logiker erkannte.


  Ben Crowell richtete sich auf. Sein schlaues, verschmitztes Gesicht wirkte nachdenklich. Zwischen den schwieligen Fingern zerkrümelte er einen Lehmbrocken.


  „Tag, Gouverneur“, sagte er. „Scheint kein übler Boden zu sein.“


  „Sie sollten lieber wegbleiben, bis wir hier aufgeräumt haben“, meinte Hale. „Aber es hätte wohl keinen Sinn, wenn ich versuchen wollte, Ihnen Befehle zu erteilen.“


  Crowell grinste.


  „Stimmt. Ich weiß nämlich immer, was sich ereignen wird und wie weit ich mich vorwagen kann.“ Er klopfte sich den Lehm von den Händen. „Brauchbares Land. Wenn der Boden die Ätzstoffe erst verarbeitet hat.“


  „Vorher tränken wir ihn zum zweitenmal mit Chemikalien“, warf Hale ein. Die Feldmesser waren ein Stück entfernt und konnten das Gespräch nicht hören. „Eine Dusche wirkt, aber sie genügt nicht. Zur viel Geschmeiß hat sich in den Boden gewühlt.“


  „Trotzdem ist er gut, fast zu fruchtbar. Auf der anderen Inselhälfte braucht die Erde Kalkdünger. Aber insgesamt dürften die Ernten reichlich ausfallen.“


  Ein Mann, der einen Behälter auf den Rücken geschnallt trug, ging vorbei. Die riesige Spritze, die er in der Hand hielt, war durch einen Schlauch mit dem Behälter verbunden. Vor einem beschrifteten Pfahl blieb der Mann stehen und begann die Teleskopnadel in den Boden zu treiben.


  „Hartnäckiges Grünzeug, was?“ erkundigte sich Crowell.


  „Von der schlimmsten Sorte. Es wächst als gewöhnliche Kletterpflanze, aber der Wurzelstock ist sechs Meter lang und reicht drei Meter tief in den Boden. Man muß ihn voll Gift pumpen, sonst läßt er sich nicht abtöten.“


  „Versuchen Sie’s mit Salzkraut“, schlug Crowell vor. „Das wächst wie wild und läßt kein Unkraut aufkommen. Pflanzen Sie’s auf den Äckern, die sonst für den Anfang brachliegen würden. Die Wurzeln lockern den Boden, und Sie sparen die Sprühduschen.“


  „Ich werde mir’s merken“, antwortete Hale. „Danke. Sonst noch Vorschläge? Oder verstößt das gegen Ihre Grundsätze?“


  Der Logiker lachte.


  „Ach was, Blech! Ratschläge kann ich immer geben. Damit ändere ich nichts an der Zukunft. Früher oder später hätte hier doch jemand Versuche mit Salzkraut angestellt. Nur in die entscheidenden Vorgänge mische ich mich nicht ein, wenn sich’s vermeiden läßt. Manchmal sehen sie zu Anfang gar nicht so entscheidend aus, aber ich weiß Bescheid.“


  Er blickte zur Küste hinüber. Fern über der Kimm ragte das Festland auf, wo sich der schroffe Umriß der alten Doonefeste erhob. Auf den dschungelüberwucherten Mauern herrschte reges Leben. Rote Blitze zuckten auf und erloschen wieder. Boote schossen unaufhörlich zwischen Eiland Eins und dem Festland hin und her.


  „Was ist da los?“ fragte Crowell. „Säubern Sie schon das Fort?“


  „Das war Sams Einfall“, erwiderte Hale. „Er fürchtet wohl, ich finge an, die Initiative zu ergreifen. Mit der Arbeit auf dieser Insel habe ich begonnen, ohne erst mit ihm darüber zu reden. Jetzt revanchiert er sich dafür.“


  „Und worauf will er hinaus?“ forschte Crowell.


  „Er ist darangegangen, den Dschungel aus der Feste zu vertreiben. Ein schweres Stück Arbeit, und wir sind noch nicht so weit, um das Festland in Angriff zu nehmen. Trotzdem glaube ich, daß er es schaffen wird. Ich würde anders darüber denken, wenn das Fort nicht schon dort stünde. Doone hat es günstig angelegt. Ich weiß noch, wie …“ Er schaute gleichfalls zum Ufer hinüber, und sein Gesicht veränderte sich bei der Erinnerung. „Tag und Nacht stand ein Wartungstrupp auf Posten. Der Dschungel lauerte nur darauf, uns wieder zu verschlingen. Damals lieferten uns die Kuppeln noch Hitzestrahler und Säurewerfer. Die Freien Trupps kämpften dauernd gegen zwei Gegner. Sie schlugen sich in unregelmäßigen Abständen mit anderen Trupps herum und führten einen ununterbrochenen Krieg gegen den Dschungel.“


  „Vielleicht hat Reed da einen größeren Brocken geschluckt, als er verdauen kann“, bemerkte der Logiker.


  „Nein. Er verfügt über genügend Leute und ausreichend Werkzeuge. Sobald er das Fort gesäubert und für die Wartung gesorgt hat, läuft der Betrieb. Ins Landinnere kann er noch nicht vordringen, aber daran denkt er auch nicht. Er will die Feste als zusätzlichen Stützpunkt benutzen und sich entlang der Inselgruppe voranarbeiten, bis wir aufeinanderstoßen. Auf diese Weise sparen wir Zeit. Der Gedanke ist nicht schlecht.“


  „Wieviel Leute haben Sie insgesamt?“


  „Fünftausend“, antwortete Hale. „Es reicht, wenn wir auch keine großen Sprünge damit machen können. Wir brauchen aber Reserven, auf die wir im Notfall zurückgreifen können. Der Augenblick, in dem wir dem Dschungel Stoßtrupps entgegenwerfen müssen, kann immer eintreten. Mit jeder Meile, die wir roden, verlieren wir außerdem einen Trupp, der zurückbleibt und sich festsetzt. Über fünftausend verfügen wir jetzt, und sobald wir mehr Leute unterbringen und einsetzen können, rückt Nachschub hinterher.“


  „Noch keinen Krawall bis jetzt?“ erkundigte sich Crowell.


  Hale warf ihm einen scharfen Blick zu.


  „Erwarten Sie Schwierigkeiten?“


  „Dazu braucht man kein Hellseher zu sein. Fünftausend Männer, die schwer arbeiten, und weitere im Anrücken – die lassen sich auf die Dauer nicht mit der versprochenen Unsterblichkeit abspeisen. Ein richtiger Kerl spürt am Samstagabend einfach das Bedürfnis, in die Stadt zu ziehen und auf die Pauke zu hauen.“


  „Was wissen Sie von dieser Sache mit der Unsterblichkeit?“ fragte Hale, wobei er einen Blick in die Runde warf.


  Der Logiker grinste nur.
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  Hale sah zu dem fernen Fort hinüber, in dem die roten Zungen der Flammenwerfer über die Mauern leckten.


  „Sie wissen Bescheid, und ich auch“, sagte er. „Niemand sonst kann ein sicheres Urteil fällen, Sam ausgenommen. Er behauptet, die Unsterblichkeit rührte von einer Strahlung auf der Venus her. Sie sind aber auf der Erde zur Welt gekommen.“


  „Oh, was das angeht, so flog auch auf der Erde einiges an Radioaktivität herum, ehe sie in die Luft ging“, versetzte Crowell.


  „Trotzdem wird es Ärger geben. Eine Gefahr haben Sie miterlebt. Damals verließ der Mensch die Erde und floh zur Venus. Wenn dasselbe sich wiederholen sollte …“


  „Kommt mir vor wie bei einem Einsiedlerkrebs. Wenn der seinem Schneckenhaus entwächst, kriecht er heraus und sucht sich ein neues. In einem Haus zu bleiben, das zu eng wird, ist immer verkehrt. Eine Menge Umstände können es einengen. Auf der Erde vermehrte sich die Menschheit zu schnell. Vielleicht entwachsen die Leute dort“ – Crowell deutete auf einen Trupp Arbeiter in der Nähe – „den Kuppeln und merken es nur nicht. Alles in allem braucht der Mensch eine ganze Menge zum Leben.“


  „Bleiben Sie eigentlich an Land?“ forschte Hale übergangslos.


  „Eine Weile schon, denke ich. Im Grunde meines Wesens bin ich Farmer geblieben. Weshalb?“


  „Oh, meine Frage hat nichts damit zu tun, daß Sie der Logiker sind. Sie und ich, wir sind beide unsterblich. Abgesehen von Sam und den Familien in den Kuppeln sind Sie der einzige meines Schlages auf der Venus.“


  „Wir haben eben beide den besten Teil unseres Lebens unter freiem Himmel und mit beiden Beinen auf dem Erdboden verbracht“, nickte Crowell. „Nicht den längsten, aber den besten Teil. Ich auf der Erde und Sie auf der Venus, aber im Endeffekt läuft es auf dasselbe hinaus. Ich verstehe Sie schon. In Ihrer Gesellschaft kann ich mich heimisch fühlen, wenn Sie sich auch manchmal wahrhaftig wie ein Dummkopf benehmen.“


  Beide sahen eine Zeitlang den Arbeitern zu. Dann sagte Hale:


  „Wir müssen militärische Formen einführen. Der Vorschlag stammt von Sam, aber ich habe mir den Gedanken schon lange durch den Kopf gehen lassen.“


  „Einen zackigen Eindruck machen die Brüder nicht gerade“, bemerkte Crowell und musterte dabei die Arbeiter.


  „Es geht nicht nur darum. Im Grunde sind wir schon militärisch organisiert und ähneln in mancher Hinsicht den Freien Trupps. Aber wir brauchen auch Uniformen und das übrige Drumherum.“


  „Meinen Sie?“


  „Wenn Sie einen Mann seiner Freiheit berauben, müssen Sie ihm einen Ersatz dafür liefern. Um sein Selbstbewußtsein zu heben, braucht er wenigstens eine schmucke Uniform, wenn er schon nicht so herumlaufen kann, wie er will. Wir werden auch Erholungsräume schaffen, die wir unter Aufsicht halten können. Das alles genügt noch nicht, ebenso wenig wie der Anreiz der Unsterblichkeit, aber beides zusammen schiebt die Explosion vielleicht ein Stück hinaus.“ Verstohlen beobachtete Hale den Logiker, während er sprach. „Ich frage mich nur, wieso Sam den Einfall aufs Tapet brachte. Außerdem wünschte ich, ich wüßte über die Pläne Bescheid, mit denen er sich trägt.“


  Crowell lachte auf.


  „Das dachte ich mir, mein Sohn. Das dachte ich mir fast.“


  Hale versetzte dem Panzer eines fußlangen Käfers einen Tritt und sah zu, wie er auf einen Haufen toter Insekten flog, die zusammengekehrt worden waren und darauf warteten, weggeschafft zu werden. Auf jeder Insel, die mit Insektenvertilgungsmitteln besprüht wurde, regnete als erstes ein Hagel von Käfern aus dem Laubwerk. Gelegentlich waren sie groß genug, um einen Mann zu betäuben, den sie trafen.


  „Sie könnten mich aufklären, wenn Sie nur wollten“,versetzte er hartnäckig. „Sie würden mir damit eine Menge …“


  „Eben darin irren Sie sich, mein Lieber.“ Crowells Stimme klang plötzlich scharf. „Ich dachte, ich hätte Ihnen schon einmal auseinandergesetzt, daß in der Zukunft lesen nicht gleichbedeutend damit ist, sie auch zu verändern. Wenn Sie die Ereignisse kennen, können Sie ihnen noch lange nicht aus dem Wege gehen. Ich glaube, ich muß Ihnen wieder mal eine kleine Vorlesung halten.“


  Crowell zog sich den Gürtel hoch, bohrte eine Zehe in den Boden und scharrte die Erde auseinander, während er sprach.


  „Die oberflächlichen Geschehnisse, die wir wahrnehmen, bedeuten im Grunde überhaupt nichts. Wichtig sind die entscheidenden Strömungen, aber wenn sie uns auffallen, sind sie schon zu mächtig, um noch in andere Bahnen gelenkt zu werden. Denn hinter den Strömungen stehen die Menschen, dif mit ihren Gedanken darauf einwirken.


  Viele Leute hatten früher begriffen, welches Ende die Erde nehmen würde. Sie genossen Ansehen in der breiten Öffentlichkeit, und sie verkündeten ihre Ansichten laut und deutlich. Manch einer glaubte ihnen vielleicht, aber die Zahl derer, die gleichgültig blieben, war zu groß. Die Menschen dachten nach wie vor in den gleichen Bahnen, und die Erde ging verloren.


  Wer die Zukunft lesen kann, der muß unbeteiligter Zuschauer bleiben. Kennen Sie die Sage von Kassandra? Die Zukunft lag wie ein offenes Buch vor ihr, aber für ihr Wissen zahlte sie den Preis, daß niemand ihr glauben wollte. Vorherwissen schließt eine Beteiligung an den Geschehnissen automatisch aus. Bestimmte, gegebene Faktoren addieren sich zu einer Gleichung. Fügen Sie einen neuen Faktor – Ihre eigene Einmischung – ein, und die Gleichung ändert sich ebenfalls. Ihre Einmischung aber ist die Imponderabihe, deren Auswirkung Sie nicht abschätzen können.


  Begreifen Sie jetzt, weshalb Orakel in Rätseln sprechen müssen? Im Lauf der Gesdiichte vermochten viele Leute die Zukunft zu lesen, aber sie mußten sich in unbestimmten Formulierungen darüber auslassen, oder ihre Voraussagen wären nicht eingetroffen.


  Angenommen, Sie haben zwei Möglichkeiten. Entweder Sie reisen morgen zur Nevadakuppel und schließen ein Geschäft ab, das Ihnen eine Million Kredite einbringt, oder Sie bleiben zu Hause und kommen um. Jetzt kreuzen Sie bei mir auf und wollen von mir wissen, ob Sie fahren oder bleiben sollen. Ich weiß, welche beiden Möglichkeiten auf Sie warten. Aber mir sind die Hände gebunden, weil beide Ergebnisse gänzlich von Ihren Beweggründen und Reaktionen abhängen.


  Im ersten Fall wären Sie mit bestimmten gedanklichen Voraussetzungen in der Nevadakuppel eingetroffen, ohne mich zu befragen. Nur unter dieser Bedingung, die dazu führt, daß Sie auf die vorgegebenen Umstände in einer bestimmten Weise reagieren, verdienen Sie eine Million Kredite.


  Nun aber wenden Sie sich an mich, und ich rate Ihnen, zu reisen. Sie befolgen diesen Rat auch, aber Ihr psychologischer Quotient hat sich geändert. Ich habe Ihnen die Reise empfohlen. Also kommen Sie zu der Ansicht, daß an Ihrem Ziel etwas Angenehmes auf Sie wartet, und Ihr Verhalten wird passiv. Sie warten darauf, über einen Sack voll Gold zu stolpern, während Sie doch nur Aussicht haben, die Million Kredite zu verdienen, wenn Sie wachsam wie ein Luchs sind.


  Ich stehe also vor der Aufgabe, die gegebenen Umstände nicht dadurch zu verändern, daß ich meinen eigenen Orakelspruch hineinmenge. Ich muß behutsam vorgehen und Ihre Entscheidung unmerklich beeinflussen. Das wiederum ist knifflig, weil ich nur über begrenzte Kenntnisse verfüge. Auch Vorherwissen gehorcht den Gesetzen der Logik und hat nichts mit Zauberei zu tun. Ich muß meine Antwort also so formulieren, daß ich Ihren Entschluß bestimme, ohne Ihre ursprüngliche gefühlsmäßige Einstellung zu verändern.


  Das bedeutet, daß ich nicht einfach sagen kann: ,Reisen Sie zur Nevadakuppel.’ Damit würde ich nur erreichen, daß Sie innerlich unbeteiligt fahren. Ich muß meine Antwort in ein rätselhaftes Gewand kleiden, das sich aus meinen Kenntnissen über Sie ergibt. Ich könnte beispielsweise sagen: ,Am Kheftbaum wachsen drei blaue Blätter’ und Sie damit scheinbar unwillkürlich an einen Vorgang erinnern, der den Wunsch in Ihnen weckt, Ihr Heim vorübergehend zu verlassen. Wenn ich geschickt genug bin, vermeide ich dadurch die Einfügung eines neuen Umstandes. Sie reisen zur Nevadakuppel, aber Sie reagieren wie erwartet und schließen Ihr Millionengeschäft ab.


  Die Zukunft hängt von unwägbaren Faktoren ab, die ein einziges Wort in ihr Gegenteil verkehren kann. Ein Orakel, das sich in den Lauf der Ereignisse einmischt, verliert im selben Moment sein Vorherwissen.“


  Der Logiker trat die Erde fest, die er zerscharrt hatte, blickte auf und verzog das Gesicht zu einem schiefen Lächeln.


  „Außerdem setzt das voraus, daß es, auf lange Sicht gesehen, ratsam für Sie wäre, die Million einzuheimsen“, sagte er. „Es könnte sich aber auch als besser erweisen, daß Sie gleich zu Hause bleiben und umkommen.“


  Hale schwieg eine Weile und starrte in die Flammen, die die Mauern des Forts reinwuschen.


  „Ich glaube, ich verstehe, worauf Sie hinauswollen“, sagte er schließlich. „Nur ist es nicht einfach, zum Greifen nahe vor allen Antworten zu stehen und sie doch nicht zu erfahren.“


  „Ich könnte Ihnen sämtliche Antworten auf alle Fragen, vor denen Sie je stehen werden, fein säuberlich aufgezeichnet übergeben, und Sie wären doch nicht in der Lage, auch nur das Geringste damit anzufangen“, versetzte der Logiker. „Außerdem unterliegt auch meine Fähigkeit ihren Beschränkungen. Ich kann nur die Fragen beantworten, über die ich umfassendes Wissen besitze. Tritt ein unbekannter Faktor hinzu, dann löst sich mein Vorherwissen in Wohlgefallen auf.


  Und dieser unbekannte Faktor existiert. Ich weiß nichts über ihn und werde ihn auch nie ergründen. Sonst wäre ich der liebe Gott, und wir lebten in einem Wunschland. Ich erkenne den unbekannten Faktor nur an seinem Einfluß auf andere Umstände. Er geht mich nichts an, und ich kehre mich auch nicht daran. Meine Aufgabe besteht darin, die Zukunft zu beobachten und mich nicht einzumischen.


  Diese Zukunft gründet sich auf die Einstellung der Menschen.


  Nicht die Wasserstoffbombe hat die Erde vernichtet, sondern die Denkweise ihrer Bewohner.


  Es ist leichter, eine Welt zu regieren als ein Staubkorn zu lenken, das von Winden getrieben wird, die wir nicht einmal spüren, von dem Luftzug, den unsere Bewegung verursacht, wenn wir nach dem Staubkorn greifen, um seinen Weg zu beeinflussen. Dieses Staubkorn ist ein Gedanke und zugleich die Zukunft der Menschheit.“
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  Biegung um Biegung hoben sich die Mauern der Doonefeste in perlendem Weiß gegen den Dschungel ab. Auf Sam, der am Fuß der Zinnen stand und zu ihnen hochblickte, wirkten sie unermeßlich hoch und machtvoll. Quader an Quader drängte die Umfriedung den Urwald zurück und hütete mit ihrer eifersüchtigen Umarmung das Leben, das in ihrem Innern Fuß gefaßt hatte.


  Die Forts waren unter ähnlichen Voraussetzungen erbaut worden wie die mittelalterlichen Burgen. Ihre Mauern sollten dem Ansturm von Menschen und Tieren standhalten, und wenn im Mittelalter Feuerpfeile die Burg aus der Luft bedroht hatten, so drohte jetzt ein Überfall durch Flugsaurier oder riesige Insekten. Flugzeugangriffe ereigneten sich zu Beginn kaum auf der Venus. Die Freien Trupps respektierten gegenseitig ihre Festen, und die launischen Böen machten Flüge ohnehin zu einem gefährlichen Wagnis.


  Die Unterkünfte und Krämerläden innerhalb der Umfriedung wimmelten von Menschen. Das Krankenhaus, die Versuchslabors und die Offizierswohnungen beanspruchten die höhergelegenen Gebäude auf der Seite, die dem Festland zugekehrt lag. Die Außenmauern zogen sich bis zum Ufer hinunter und umschlossen einen kleinen Hafen.


  Auf der Mole hatte sich eine Unruhe ausgebreitet, die Sam bisher entgangen war. Frauen und Männer, die das schwache Sonnenlicht bereits gebräunt hatte, unterbrachen ihre Tätigkeit und wichen mit einem Gefühl der Ehrerbietung, das sich durch Generationen vererbt hatte, vor der Unsterblichen zurück.


  Kedre schritt heiter die Straße hoch, lächelte die Zuschauer an und begrüßte dann und wann jemand mit seinem Namen. Ihr Gedächtnis war außerordentlich: jeder Unsterbliche bildete diese Gabe aus. Dasselbe galt von ihrer Anpassungsfähigkeit. In dem Schmuck, den sie in den Kuppeln bevorzugte, hätte sie bei Tageslicht wahrscheinlich grell herausgeputzt gewirkt. Doch Kedre war zu klug, um sich diesem Risiko auszusetzen. Ihr langes Gewand schimmerte im strahlenden Weiß der Festungsmauern. Urn die Haare hatte sie einen weißen Turban gewunden, der ihre Schönheit noch betonte. Im gedämpften Schein des diesigen Tages zogen Kedre und das Fort alles Licht auf sich.


  „Hallo, Sam“, begrüßte sie ihn ruhig.


  Sam faltete die Hände und verneigte sich leicht zu dem halborientalischen Gruß, der seit langem den Händedruck verdrängt hatte. Zum erstenmal ging er mit einer formellen Bewegung, wie sie unter Gleichgestellten üblich war, auf ihre Anwesenheit ein. Jetzt konnte er sich diese Geste leisten.


  Kedre lachte und legte ihre schmale Hand auf seinen Arm.


  „Ich stehe hier zugleich für alle übrigen Familien“, sagte sie. „Wir hoffen, daß von nun an eine friedliche gegenseitige Zusammenarbeit möglich sein wird. Ich – lieber Himmel, Sam, wie kannst du nur ständig diese Luft atmen?“


  Jetzt lachte Sam. Er pfiff, und ein junger Mann, der ihm mit Notizblock und Schreibstift gefolgt war, eilte aus der ehrerbietigen Entfernung herbei, in die er sich zurückgezogen hatte.


  „Hol einen Zerstäuber“, befahl ihm Sam.


  Der Sekretär kam rasch zurückgelaufen, und Sam legte Kedre die schmiegsame, durchlöcherte Kugel in die Hände. Sie war mit frischen Blütenblättern gefüllt. Bei der Berührung der Finger entströmte ihr eine schwere Parfümwolke, in der sich die Luft leichter atmen ließ.


  „Du wirst dich daran gewöhnen“, versicherte Sam mit einem Lächeln. „Uns ist es nicht anders ergangen. Übrigens hatte ich nicht so bald mit dieser Ehre gerechnet. Ich wollte dir eigentlich zuvorkommen und dich meinerseits aufsuchen.“


  „Du hast mehr zu tun als wir“, wehrte Kedre anmutig ab und zog dann ein wenig an dem Arm, den sie festhielt. „Jetzt zeig mir aber das Fort. Ich habe noch nie eins von innen gesehen und bin schrecklich neugierig. Wie herrlich es hier oben ist! Wenn du nur etwas gegen diese unerträgliche Luft unternehmen könntest …“


  „Warte noch eine Weile. Warte zwanzig Jahre. Jetzt sind die Dschungel zu dicht und geben zuviel Kohlendioxyd ab. Aber das wird sich ändern.“


  Kedre schritt neben ihm her. Der fleckenlose Saum ihres Gewandes streifte das weiße Pflaster.


  „Ich glaube dir, Sam“, sagte sie. „Wir neigen jetzt zu der Ansicht, daß du recht hattest. Die Landstriche müssen heute besiedelt werden und nicht erst in einer Generation. Deine Mittel waren abscheulich, aber vielleicht wird das Ziel sie rechtfertigen. Ich bin sicher, daß es so kommen wird, wenn du bereit bist, dich von uns unterstützen zu lassen. Du bist ein Dickkopf, Sam. Das warst du schon immer.“


  „Vor vierzig Jahren hattest du nichts dagegen einzuwenden. Ich habe dir auch noch nicht dafür gedankt, Kedre, daß du mich vor einer tödlichen Vergiftung bewahrt und dich anschließend um mich gekümmert hast, während ich ohne Bewußtsein war.“


  Er warf Kedre keinen Blick zu, während er das sagte, aber als ihre Finger sich in seinen Arm gruben und sie stehenblieb, wußte er, daß er falsch geraten hatte.


  „Aber, Sam, das konnte ich überhaupt nicht. Ich habe versucht, dich zu finden, aber du warst wie vom Erdboden verschwunden! Willst du damit sagen, daß du nicht weißt, wo du dich die ganze Zeit über aufgehalten hast? Ich werde meine Leute darauf ansetzen. Vielleicht bekommen sie etwas heraus.“


  „Von mir aus. Ich bezweifle nur, daß sie dort etwas entdecken werden, wo meine eigenen Leute versagt haben.“


  „Das erschreckt mich fast, Sam, weil wir wissen, daß sich jemand um dich gekümmert hat. Du konntest nicht vierzig Jahre lang spurlos verschwinden, ohne … Sam, wer könnte dich bei sich aufgenommen haben?“


  „Eines Tages werde ich auch das klären. Denk jetzt nicht mehr daran. Hier – das ist der Dschungel. Die echte Wildnis und nicht nur eine Wiedergabe auf dem Fernsehschirm. Was hältst du davon?“


  


  Beide hatten die weiße Außentreppe erstiegen, die zu den Zinnen hochführte. Sam war stehengeblieben. Er lehnte sich gegen die Brustwehr, blickte auf den kahlen Streifen herunter, der die Feste umgab, und auf den grünen Dschungel, der wie eine undurchdringliche Wand dahinter aufragte. Rätselhafte und furchteinflößende Laute drangen aus dem Unterholz. Der Mensch hatte den venusianischen Dschungel noch nicht einmal oberflächlich erkundet. Seine fremdartige Welt bildete nach wie vor ein Geheimnis.


  Kedre bedachte ihn mit einem flüchtigen Blick und drehte ihm dann den Rücken zu.


  „Über den Dschungel mache ich mir keine Gedanken. Er ist nicht wichtig. Entscheidend ist das dort.“ Sie wies nach unten auf den wimmelnden Platz. „Vor dir liegt eine unerhörte Aufgabe, Sam, und du willst sie nahezu allein angehen. Ich weiß, daß Robin Hale die eigentlichen Arbeiten leitet, aber das ist nur der geringste Teil. Willst du uns an deinem Werk teilhaben lassen? Du hast hoffentlich nicht vergessen, daß wir über mannigfaltige Erfahrungen im Umgane mit Menschen verfügen.“


  Sam lachte.


  „Glaubst du, ich würde auch nur einem von euch trauen?“


  „Natürlich nicht. Wir sind dir gegenüber in keiner anderen Lage. Wenn wir aber zusammenarbeiten, können wir uns gegenseitig im Auge behalten. Du brauchst eine Kontrolle, und wir brauchen deinen Ansporn. Wie steht es damit, Sam?“


  Er sah Kedre schweigend an und dachte an den Moment zurück, in dem der Traumstaub alle Wahrnehmungen ausgelöscht hatte. Ihre Augen hatten ihn aus dem Fernsehschirm angeblickt, und ihre Hand hatte den Befehl erteilt, ihn aus dem Weg zu räumen. Er wußte, daß ihrem Herkommen eine tiefere Ursache zugrundeliegen mußte als die, die sie vorgab. Das Mißtrauen, das ihn gegen alle anderen Menschen und insbesondere gegen die Unsterblichen erfüllte, war tief. War er bisher halb und halb zu einer Zusammenarbeit bereit gewesen, so begann er sich jetzt zurückzuziehen. Seine frühen Eindrücke hatten ihn zu entscheidend beeinflußt. Er brachte es nicht fertig, über seinen eigenen Schatten zu springen.


  „Es wäre zwecklos“, lehnte er ab. „Unsere Beweggründe sind zu unterschiedlich.“


  „Wir würden auf das gleiche Ziel hinarbeiten.“


  „Ich könnte es nicht. Ich bin meinen Weg immer allein gegangen, und daran wird sich nichts ändern. Ich traue dir nicht, Kedre.“


  „Das hatte ich auch nicht erwartet. Aber wie du willst. Vergiß trotzdem nicht, daß wir beide dasselbe im Auge haben, nämlich die erfolgreiche Besiedlung der Landstriche. Wir werden dieses Ziel für unseren Teil in den Kuppeln anstreben, ob dir das nun gefällt oder nicht. Und wenn einige Jahre vergangen sind und wir wieder zusammenstoßen sollten, denke daran, daß du vom Weg abgewichen bist – nicht wir.“ Kedres Stimme klang warnend. „Wenn es dazu kommt, Sam – und dieser Fall wird eintreten –, dann entsteht Verdruß.“


  Sam zuckte die Achseln. Ohne es zu wissen, hatte er den ersten Schritt in die Isolierung getan, die schließlich zu seinem Sturz führen sollte.


  


  


  19.


  


  „Fünf Jahre hat es also doch gedauert“, bemerkte Ben Crowell. „Ungefähr so lange, wie ich mir dachte.“


  „Sie meinen, bis wir uns zum Handeln entschlossen haben?“ fragte Zugführer French, der neben ihm den Weg entlangging.


  Crowell hob die Schultern und machte eine vieldeutige Handbewegung. Wer wollte, konnte annehmen, daß er in die Dunkelheit hinter dem Wall hineinwies, über den sie schritten. Die Finsternis verdeckte die gerodeten, mit betonierten Geschützständen übersäten Landstriche, die ein Mann zu Fuß drei Tage lang sicher in gerader Richtung durchqueren konnte. Fünf Jahre hatte es gedauert, dem Dschungel fünfundsiebzig Meilen abzuringen, in deren Brennpunkt die Feste lag.


  Jetzt war nichts davon zu erkennen. Grelle Scheinwerfer, durch elektrisch geladenen Maschendraht gegen phototropische Insekten geschützt, rissen ein Stück des Bodens aus der Nacht heraus, aber in der Dunkelheit dahinter erstreckte sich die Sicherheitszone weit ins Landinnere. Mit ihr hatte sich das Fort ausgedehnt, bis es wie ein riesiges gepanzertes Ungeheuer am Meeresufer lag. Wäre es auch zum Leben erwacht, es hätte niemals über die Erde der Venus stampfen können.


  Erde der Venus – ein Begriff, der paradox klang. Aber der Mensch würde seine terrestrische Prägung niemals abstreifen können, selbst wenn er seine Kolonien bis zu den Sternbildern von Schwan und Schlangenträger vorschob. Er redete eine überkommene Sprache, dachte in überkommenen Begriffen – und handelte nach überkommenen Beweggründen.


  French berührte Crowell am Arm, und die beiden Männer bogen in einen Wehrgang ein, der zum Hof der Feste hinunterführte. French deutete auf die getarnte Mündung eines Geschützes von sonderbarer Form.


  „Sehen Sie sich das an.“


  „Was hat es damit auf sich?“


  „Sie werden es noch erfahren. Kommen Sie.“


  Der hell beschienene Platz wimmelte noch von Leben. Crowell und French durchquerten zielbewußt das Getümmel. Nur verstohlenes Benehmen erweckte Argwohn; Unbekümmertheit war der beste Schutz. Sie betraten ein Nebengebäude. French übernahm die Führung.


  Ein Labyrinth von Hallen und Gängen durchzog das Fort. Der Raum, in den die beiden Männer eintraten, diente als Vorratskammer, aber im Augenblick erfüllte er einen anderen Zweck. Fast fünfzig Männer aus allen Lebensbereichen der Kolonie hatten sich darin versammelt. Crowell und French wurden leise angerufen.


  „Ich bin’s, French“, antwortete der Zugführer. „Für meinen Begleiter verbürge ich mich. Setzen Sie sich da drüben hin, Crowell, und sperren Sie die Ohren auf.“


  „Beeilen Sie sich, French“, warf ein Mann ein. „Ein Teil von uns muß schleunigst wieder auf seine Posten zurückkehren.“


  „Es wind nicht lange dauern. Wenn ich mich recht entsinne, sind ungefähr ein Dutzend neue Leute erschienen. Würden die Betreffenden den rechten Arm heben?“


  Crowell und mehrere andere meldeten sich.


  „Gut“, sagte French. „Wir halten die Versammlung hauptsächlich um Ihretwillen ab. Sie sind bereits überzeugt, sonst wären Sie nicht hier. Und das, was Sie jetzt hören, werden Sie nicht am falschen Ort erzählen, weil wir Sie sorgfältig ausgesucht haben.“


  Er hielt inne und warf einen Blick in die Runde.


  „Befindet sich zunächst jemand hier, der immer noch an Reeds Schwindel glaubt, an seine vielgepriesene Unsterblichkeit, mit der er uns hinhält?“


  „Beweisen läßt sich doch weder Reeds Behauptung noch das Gegenteil, oder?“ wollte eine Stimme wissen.


  „Ich bin vor fünf Jahren hierhergekommen“, erwiderte French. „Damals war ich zwanzig. Eiland Fünf war gerade gerodet worden, und alle Welt spuckte große Töne und überschlug sich vor Unsterblichkeitsversprechungen. Sechs bis sieben Jahre sollte die Behandlung dauern.“


  „Sie haben doch aber erst fünf Jahre hinter sich.“


  „Man braucht nicht hundert Jahre lang zu warten, um mit Sicherheit Bescheid zu wissen. Mehrere von uns haben Ärzte in den Kuppeln aufgesucht. Wir sind ausnahmslos gealtert. Das läßt sich nachprüfen, beispielsweise an Hand des Kalziums, das sich in den Blutgefäßen absetzt. Reeds Behandlungen sind glatter Schwindel. Ich weiß, daß ich fünf Jahre älter bin als bei meinem Eintreffen in Plymouth, und dasselbe gilt für euch. Reed hat uns betrogen. Man braucht bloß einen Blick auf seine Vergangenheit zu werfen, um zu wissen, daß man ihm nicht über den Weg trauen darf. Fünf Jahre lang habe ich hier geschuftet. Dabei hätte ich genauso gut in meiner Kuppel bleiben und den lieben Gott einen guten Mann sein lassen.“


  „Ich fühle mich an Land ganz wohl“, mischte sich Crowell ein, während er seine Pfeife mit Tabak stopfte.


  „Es könnte nicht übel sein, wenn andere Zustände herrschten“, gab French zu. „Tag und Nacht arbeiten wir – und für wen? Für Sam Reed und Robin Hale! Bauen, bauen, nichts als bauen! Hale ist unsterblich, und vielleicht wird Reed auch seine siebenhundert Jahre leben. Ich habe keine Ahnung. Er scheint nicht zu altern. Wenn er aber einen Jungbrunnen entdeckt hat, dann hat er sein Geheimnis für sich behalten. Wißt ihr, was das bedeutet? Wir schuften, bis wir sterben! Nach uns werden unsere Kinder ebenso arbeiten wie wir, und Reed brauchte nur einige hundert Jahre zu warten, bis wir ihm alles nach seinen Wünschen eingerichtet haben. Wo bleibt da der Nutzen für uns?“


  „Sie haben recht“, rief eine andere Stimme. „Ich bin derselben Meinung. Trotzdem mußte Reed aus dem Fort ein Bollwerk schaffen. Sie haben selbst erlebt, wie es vor fünf Jahren hier aussah.“


  „Er hat es mit allem zu eilig. Ohne Unterlaß müssen wir parieren. Er verfolgt seine eigenen Pläne, und wir erfahren nicht, worin sie bestehen. Reed hat es nicht nur auf die Besiedlung des Landes abgesehen. Vor fünf Jahren, da brauchten wir ein starkes Fort. Weshalb baut er jetzt in aller Heimlichkeit immer stärkere Waffen ein? Keiner darf etwas von den neuen Geschützstellungen mit Elektrostrahlern und Giftgasrohren wissen. Trotzdem werden sie errichtet.“


  „Vielleicht zur Abwehr des Dschungels.“


  „Der Dschungel ist fünfundsiebzig Meilen entfernt“, höhnte French. „Und die neuen Waffen sind nicht zum Einsatz gegen die Wildnis bestimmt. Kalendar, Sie haben mit dem Nachschub zu tun. Äußern Sie sich dazu.“


  Kalendar, ein untersetzter, dunkelhäutiger Mann in blauer Uniform, stand auf.


  „Gegen menschliche Gegner wären die Waffen von Nutzen. Sie könnten beispielsweise einen Panzerangriff zerschlagen. Aber selbst eine Herde Saurier ließe sich mit dem Einsatz leichterer Waffen abwehren. Außerdem sind Ferngeschütze mit Radarlenkung und allen sonstigen Schikanen aufgestellt worden, die eine Granate fünfhundert Meilen weit haargenau ins Ziel feuern. Gegen wen sollen sie eingesetzt werden? Ganz zu schweigen von den Flugzeugen, die mittlerweile gebaut werden. Aus der Luft läßt sich keine Landbesiedlung durchführen.“


  „Eben“, nickte French. „Was erwartet Reed? Rechnet er mit einem Angriff der Kuppeln? In denen verspürt keiner Lust zum Kämpfen. Die Burschen führen dort unten ein beschauliches Leben, während wir uns zu Tode schuften.“


  Grollendes Murren erhob sich. Diese Männer hatten nichts für die Bewohner der Kuppeln übrig, die sie im Grunde beneideten. Sie hatten sich zu einem neuen Menschenschlag entwickelt, den keine Bande mehr mit seinen Angehörigen auf dem Grund des Meeres verknüpften.


  Ben Crowell paffte seine Pfeife und schaute interessiert zu.


  Ein heftiger Streit brach los. Die Verschwörer nutzten die Gelegenheit, um ihren Gefühlen Luft zu machen. Noch beschränkten sie sich auf Worte. Wenn sie erst zu Taten übergingen, mußte die Bombe platzen.


  Crowell lehnte sich gegen eine Kiste und streckte bequem die Beine aus.


  „… ganz gleich, was Reed vorhat …“


  „… die Kerle in den Kuppeln sollen gefälligst auch arbeiten …“


  „… wie lange wollen wir noch zusehen …“


  French hieb auf eine Kiste, bis Schweigen eintrat.


  „Wir haben die Wahl zwischen mehreren Möglichkeiten, aber wir müssen unsere Schritte genau überlegen. Angenommen, wir bringen Reed um …“


  „Das dürfte nicht leicht sein. Reed läßt es auf nichts ankommen.“


  „Wenn sich halb Plymouth gegen ihn erhebt, muß er unterliegen. Es liegt an uns, dafür zu sorgen, daß die meisten Siedler sich auf unsere Seite schlagen. Wenn wir uns Reeds und Hales erst entledigt und das Fort in die Hand bekommen haben, sind wir am Drücker. Mit den Waffen der Festung können wir jeden Widerstand im Keim ersticken.“


  „Hale ist kein Dummkopf, und Reed ebensowenig. Wenn die beiden Wind von unseren Plänen bekommen …“


  „Jeder, der an unseren Versammlungen teilnimmt, hat sich vor dem Gehen einer Prüfung mit dem Lügendetektor zu unterziehen“, erklärte French. „Kein Verräter kommt hier lebendig wieder heraus.“
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  „Ich habe nicht tausend Jahre lang gelebt, ohne zu lernen, wie man einen Lügendetektor betrügt“, schmunzelte der Logiker.


  Hale wandte sich von dem vergitterten Fenster ab, durch das er hinausgestarrt hatte, und sagte kalt: „Mir wurde sowieso gemeldet, daß Sie an der Versammlung teilgenommen haben. Ich habe auch meine Spione.“


  „Hat Ihr Spitzel mich erkannt?“


  „Er hat niemanden erkannt, weil er zu spät in die Vorratskammer kam. Aber er hat Pfeifenrauch gerochen und sich an das starke Zeug erinnert, das Sie qualmen. Sei dem wie es sei, einiges von dem, was sich abspielt, ist mir bekannt.“


  „Und das wäre?“


  „Ich merke, daß die Disziplin nachläßt, daß die Leute nachlässig grüßen und ihre Uniformen nicht mehr reinigen. Bei den Freien Trupps habe ich gelernt, was Manneszucht ist. Ehe Mendez von seinen Leuten niedergeschossen wurde, begann sich seine Kompanie auch aufzulösen. Ich habe mit der Überwachung schon vor Monaten begonnen, als sich die ersten Anfänge abzeichneten. Und ich hatte recht mit meiner Vermutung. Eine Meuterei bahnt sich an. Einige Rädelsführer kenne ich inzwischen.“


  „Weiß Reed Bescheid?“


  „Ich habe mit ihm darüber gesprochen. Aber ich glaube, er unterschätzt die Gefahr. Er hat sich derart geschützt, daß er seine eigene Sicherheit mit der der Kolonie verwechselt. Sie könnten mir sagen, was vorgeht. Ich kann mir die Angaben auch auf andere Weise beschaffen, aber wenn Sie einverstanden sind, möchte ich das Thema mit Ihnen erörtern.“


  „Daß Sie Ihre eigenen Informationsquellen besitzen, weiß ich“, erwiderte Crowell. „Wir können gern darüber reden. Ich habe schon in der Hoffnung gewartet, daß Sie mich fragen würden, weil ich nicht von selbst die Geschichte anschneiden konnte, ohne den Gang der Ereignisse zu beeinflussen. Ich bin ohne eigenes Zutun darin verwickelt worden. Meine einzige Erklärung ist die, daß ich einen mißvergnügten Eindruck gemacht habe. Der Himmel weiß, wieso. Halt, jetzt dämmert mir der Grund. Ihnen auch?“


  Über seine Pfeife hinweg blinzelte er Hale an, der den Kopf schüttelte.


  „Nein, ich … Warten Sie. Vielleicht doch.“ Hale kehrte zum Fenster zurück und sprach weiter, während er in den Hof hinunterblickte.


  „Sam hat seine Gründe dafür, daß er eine eiserne Disziplin aufrechterhält. Ich kenne sie nicht, aber ich kann sie mir denken. Die Leute verlieren langsam den Glauben an ihre Unsterblichkeit. Sam ist sich im klaren darüber, daß die Waage sich in die andere Richtung zu senken beginnt. Nur ist ihm meiner Meinung nach noch nicht aufgegangen, daß die zweite Waagschale nicht mehr mit Kuppelbewohnern beschwert ist, sondern mit Männern, die am eigenen Leibe das Gefühl der Freiheit verspürt haben. Männer von meinem und Ihrem Schlag. Kein Wunder, daß die Meuterer an Sie herantraten. Wir haben beide in einer Welt gelebt, in der jeder auf sich selbst angewiesen war, wenn er nicht zugrundegehen wollte. Diese Zeit hat uns ihren Stempel aufgedrückt.“


  „Richtig.“ Crowell grinste. „In den Kuppeln überlassen die Leute das Denken den hohen Tieren. Wer an Land geht, trägt seine eigene Haut zu Markte und muß auch selber darauf aufpassen. Der alte Pioniergeist ist zurückgekehrt, und mir gefällt er, wenn er auch Schwierigkeiten bringt.“


  „Sogar ernsthafte Schwierigkeiten, falls wir nicht im rechten Augenblick handeln.“


  „Jetzt?“ forschte Crowell und sah den Gouverneur aufmerksam an.


  „Noch nicht“, versetzte Hale kopfschüttelnd, ohne das leise, befriedigte Lächeln des Logikers zu bemerken. „Ich will vorerst abwarten, wie sich die Geschichte weiterentwickelt. Außerdem geht es mir wie Ihnen. Ich will den neuerwachten Pioniergeist nicht mit Stumpf und Stiel ausrotten.“


  „Dann wollen Sie die Meuterer gewähren lassen?“


  „Nein, soweit darf ich auch nicht gehen. Vorerst brauchen sie Sam und mich noch, wenn sie auch vom Gegenteil überzeugt sind. Wenn sie die Oberhand behalten, würden sie am Ende in die alte Apathie zurücksinken, und unsere Anstrengungen wären vergeblich gewesen. Wir werden jetzt vor die entscheidende Belastungsprobe gestellt. Sam hat einen Plan, den ich noch nicht begreife, aber ich möchte wetten, daß er als Sieger aus der Auseinandersetzung hervorgeht. Wenn er die Meuterei ernst nähme, würde er sie rücksichtslos niederschlagen, und das könnte bedeuten, daß auch die Flamme des Pioniergeistes wieder erlöschen würde. Ich werde mich noch im einzelnen damit befassen, Crowell. Sie um Rat zu fragen, dürfte ja wohl wenig Sinn haben.“


  Crowell kratzte mit dem schwieligen Zeigefinger in seiner Pfeife herum, die ausgegangen war.


  „Ich glaube, Sie brauchen keine großen Ratschläge“, entgegnete er langsam. „Sie sind durchaus auf dem richtigen Weg. Greifen Sie nicht einschneidender ein, als es unbedingt erforderlich ist. Hier sind natürliche Kräfte am Werk, und je länger sie ihren ungehinderten Lauf nehmen, desto besser. Die Wogen glätten sich von selber wieder. An Ihrer Stelle würde ich mich vorerst mit der Rolle des Zuschauers begnügen. Reed ist kein kleines Kind. Er kann durchaus auf sich selbst achtgeben.“


  „Darin sind wir einer Meinung“, erwiderte Hale. „Behalten Sie die Versammlungen weiter im Auge? Ich weiß, daß dort Pläne in Mengen geschmiedet werden, aber vor der Verwirklichung dürfte noch keiner stehen.“


  „Vorerst macht jeder noch seinen Gefühlen Luft. Zur Tat werden sie erst später schreiten,“


  „Dann spionieren Sie ein bißchen. Ich schreite erst ein, wenn es sich nicht mehr vermeiden läßt, falls Sam mir nicht zuvorkommt.“
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  Sam kam ihm zuvor.


  Wie gewöhnlich plante er sein Vorgehen bis ins kleinste und handelte, als er erfuhr, daß die geheimen Vorkehrungen getroffen waren, die er angeordnet hatte. In dem großen Turm, den er seiner eigenen Benutzung vorbehalten hatte, saß er in einem seiner privaten Büroräume. Zu einem Teil des Turms hatte niemand außer ihm Zugang. Anders stand es um das Bürozimmer, das Ausblick auf die Küste und die vorgelagerte Inselgruppe gewährte.


  Sam wich Hales Blick aus und beschäftigte sich mit einem flachen Würfel, der vor ihm auf dem Schreibtisch stand. Er glich einem massiven Bildrahmen, doch er umspannte ein Sirenennetz, dessen rosige Tönung langsam in tiefes Scharlachrot überging. Sam öffnete ein silbernes Kästchen auf seinem Schreibtisch, nahm ein Insekt heraus und fütterte das Netz durch eine winzige Falltür. Ein schwacher Parfümhauch entwich gleichzeitig durch die Öffnung, begleitet von einem leisen, rhythmischen Summen.


  „Stell das Zeug weg“, knurrte Hale. „Dieser Geruch ist mir oft genug begegnet. Was ist nun mit Crowell?“


  Sam legte den Rahmen zur Seite.


  „Ich wußte nicht, daß er für dich gearbeitet hat. Er gehörte zu den Meuterern, und ich ließ ihn mit den übrigen zusammen festnehmen.“


  „Weshalb hast du zugeschlagen, ohne mir Bescheid zu geben? Wieso hast du gewartet, bis ich eine Inspektionsreise unternahm und vierzig Meilen entfernt war?“


  „Binnen einer halben Stunde warst du hier“, erinnerte ihn Sam. „Außerdem war ich gezwungen, rasch zu handeln. Ich habe festgestellt, daß hinter dieser Meuterei mehr steckt, als du jemals geahnt und mir erzählt hast. Crowell mag sich in deinem Auftrag in die Verschwörerkreise eingeschlichen haben, aber als Spion hat er versagt.“


  „Du wirst ihn sofort freilassen.“


  Sam zuckte die Achseln.


  „Natürlich. Trotzdem ist er nun nutzlos für dich.“


  „Nicht unbedingt.“


  „Du hättest mich nur anzurufen brauchen, statt gleich selber auf der Bildfläche zu erscheinen.“


  „Ich wollte kein Risiko eingehen“, erwiderte Hale. „Crowell muß die Freiheit wiedererlangen. Ich habe schon die dümmsten Zufälle erlebt. Ein unklarer Befehl, der von einem Posten falsch ausgelegt wird …“


  „Ich habe noch nie erlebt, daß du dir soviel Kopfzerbrechen über jemanden gemacht hast. Was liegt dir an Crowell?“


  Hale zögerte.


  „Ich traue ihm“, sagte er endlich.


  Jetzt schwieg Sam.


  „Du traust ihm?“ fragte er zuletzt leise. „Du würdest ihm auch dann noch trauen, wenn er mit einer Pistole in der Hand hinter deinem Rücken stünde?“


  Hale nickte.


  „Vielleicht ist es mir auch noch beschieden, eines Tages einen solchen Mann kennenzulernen“, bemerkte Sam trocken. „Bisher ist mir noch keiner von seiner Sorte über den Weg gelaufen. Na schön, lassen wir Crowell frei. Ich muß ohnehin gleich zur Verhandlung.“


  „Du hältst sie schon heute ab?“


  „Ja. Ich habe unerwartet erfahren, daß die Gefahren größer und unsere Gegner besser gewappnet sind, als wir geahnt haben. Vielleicht sind sie von den Kuppeln aus unterstützt worden. Ich weiß es nicht. Aber ich habe jetzt auch keine Zeit, dir die Einzelheiten zu berichten. Die Verhandlung wird als Ringsendung vom Fernsehen übertragen, und der Beginn ist in einigen Minuten angesetzt. Komm mit, dann hörst du gleich, worum es geht.“


  Trotzdem hielt er sich noch lange genug auf, um das Sirenennetz mit einem zweiten Insekt zu füttern.


  „Wo hast du das Vieh her?“ erkundigte sich Hale voller Abscheu.


  „Vor einiger Zeit erbeutet.“


  „Noch ist es jung. Willst du es behalten? Wenn es heranwächst, wird es gefährlich. Es ist ein Sirenennetz, Sam.“


  „Trotzdem“, meinte Sam. „Stell dir vor, es hinge sechs Meter breit da drüben an der Wand …“


  „Und du würdest ihm in den Rachen spazieren.“


  „Vergiß nicht, daß Hypnotiseure ihren Kummer mit mir haben. Ich werde mich schon vorsehen. Vielleicht lasse ich polarisierte Glasscheiben in den Rahmen einbauen, den Lockgeruch auf irgendeine Weise abschwächen und außerdem noch den Sirenengesang mit Tonfiltern dämpfen. Gehen wir.“


  Sie verließen zusammen das Zimmer.


  „Wie viele Meuterer hast du festgenommen?“ erkundigte sich Hale unterwegs.


  „Ungefähr siebzig. Die meisten können sich an geeigneten Stellen nützlich machen. Einige sind dagegen zu gefährlich, um am Leben zu bleiben …“


  Übergangslos brach Sam ab. Er hatte fast schon zuviel verraten.


  Die beiden Männer veranlaßten Crowells Freilassung und begaben sich dann in den Saal, in dem die Verhandlung stattfinden sollte. Eine Reihe von Fernsehschirmen zog sich an den Wänden entlang. Überall standen Wachtposten herum. Die siebzig Gefangenen hatte man ungefesselt in einem vergitterten Käfig untergebracht.


  Sam begann übergangslos mit seiner Anklagerede, wobei er sich ebenso an die Kolonie und die Kuppeln wie an die Gefangenen wandte. Er beschrieb die ersten Zusammenkünfte der Unzufriedenen, seinen wachsenden Argwohn, daß eine Untergrundbewegung in der Kolonie im Entstehen begriffen war – „in derselben Kolonie, die sich stündlich ausdehnt und sich zum Ziel gesetzt hat, die Dschungel zu erobern, bis zu dem Tag, an dem jedermann unter freiem Himmel auf der Venus leben kann.“


  Er hatte die Verschwörer festnehmen lassen. Aber die Verästelungen des Anschlages verloren sich in einem Dickicht ungeklärter Fragen. Diebstähle in großem Ausmaß waren begangen worden und hätten zum Verschwinden von Maschinen, Werkzeugen und sogar von Rohstoffen geführt, die zur Waffenfabrikation dienten. Was wurde damit bezweckt?


  Die Fernsehkameras schwenkten zu den Gefangenen.


  „Ihr seid von einem Dritten in seine Pläne eingespannt worden“, rief Sam. „Ursprünglich ging der Plan zum Aufstand von euch aus, aber dann hat sich jemand der Lenkung bemächtigt, der es verstanden hat, seine Identität zu verbergen. Entweder ihr kennt diesen Mann selbst nicht, oder ihr seid nicht willens, seinen Namen zu nennen. Ihr seid bereits verhört worden. Wer ist euer Anführer?“


  Schweigen.


  „Gehört er zu den Siedlern? Worauf zielen seine Pläne ab?“


  Schweigen.


  „Wir haben Beweise. Die Ausrüstungsgegenstände sind irgendwohin verschwunden. Auch weitere Anzeichen deuteten darauf hin, daß der unbekannte Dritte sich unseren Nachforschungen entzogen hat. Wir werden ihn trotzdem mitsamt seinen verbliebenen Helfershelfern aufspüren. Er bedroht nicht nur die Kolonie, sondern auch die Kuppeln. Wenn es diesem Mann gelingen sollte, die Macht an sich zu reißen …“


  Unausgesprochen lag die Drohung über der Venus.


  „Wir werden ihn finden und fordern die Kuppeln dabei zur Mitwirkung auf. Ihr aber habt euch des Verrats schuldig gemacht. Ihr habt eine Verschwörung angezettelt mit dem Ziel, die Regierung der Kolonie zu stürzen, euch der Gewalt an Land zu bemächtigen und schließlich auch die Kuppeln eurem Regiment zu unterwerfen.“


  In dem Gefangenenkäfig drängte sich ein Mann nach vorn. Die Fernsehempfänger übermittelten die Worte, die er schrie.


  „Ich bin älter! Wir alle sind gealtert! Wo bleibt die Unsterblichkeit, die Sie uns versprochen haben?“


  „Halten Sie mich für einen Dummkopf, Zugführer French?“ fragte Sam verächtlich. „Ich wußte längst von dem Anschlag, den Sie planten, und ich kannte auch die meisten Leute, die daran beteiligt waren. Mit welcher Veranlassung sollte ich Ihnen die Unsterblichkeit zuteil werden lassen? Nur, damit Sie weiter Ihre Ränke schmieden konnten? Seit Monaten ist keiner von euch bestrahlt worden. Um euren Argwohn zu dämpfen, haben wir euch scheinbar behandelt. Doch Verräter erhalten die Unsterblichkeit nicht!“


  Sein Gesicht verhärtete sich.


  „Gouverneur Hale und ich haben in der Hoffnung gezögert, euren Anführer mit euch zu fassen. Bestimmte Ereignisse haben uns jetzt zum Handeln gezwungen. Wir stehen damit vor der Frage, was wir mit Verrätern beginnen sollen.“


  Sam machte eine Pause. Dann sagte er:


  „Ich verurteile euch zum Tode.“


  Schweigen trat ein und zog sich in die Länge. Wie Ewigkeiten tickten die Sekunden dahin.


  „Ihr werdet unter Bedeckung in die Kuppeln geschafft werden, die ihr euch zum Aufenthalt erwählt“, fuhr Sam fort. „Wir verbieten euch die Rückkehr. Die Kolonie und die Unsterblichkeit bleiben euch hinfort verschlossen. Ihr konntet tausend Jahre leben, aber ihr habt lieber die Straße des Verrats eingeschlagen.


  Innerhalb der Kuppeln seid ihr bis zu eurem Tode frei. Ihr werdet nicht in tausend Jahren sterben, sondern in dreißig, vierzig oder fünfzig. Ich entziehe euch die Unsterblichkeit und verurteile euch damit zum natürlichen Tode.


  Kehrt in die Kuppeln zurück. Wir wollen nichts mehr mit euch zu schaffen haben.“


  Er legte die Handflächen in der herkömmlichen Weise aneinander.


  „Die Verhandlung ist geschlossen.“
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  „Aufforderung an alle Kuppeln: Die Koriumzahlungen sind hinfort nicht mehr an die Kolonie Plymouth, sondern an die vorläufige Venusregierung zu entrichten. Hiermit übernehmen wir den Befehl über den Planeten. Wir verfügen über Mittel und Wege, um unser Verlangen durchzusetzen.


  Aufforderung an Plymouth: Erteilen Sie Ihren sämtlichen Flugzeugen den Landebefehl. Andernfalls laufen sie Gefahr, vernichtet zu werden.“


  Mit den herkömmlichen Triangulationsmethoden ließ sich die Quelle der Botschaft nicht feststellen. Sie lag auf dem Meer und wechselte ständig ihren Standort. Augenscheinlich wurde Sender auf Sender in den Funkspruch eingeschaltet. Die Radarschirme konnten kein Flugzeug am Himmel aufspüren, dessen Daten den Bodenstationen nicht vorlagen.


  Sam antwortete mit einem einzigen Satz auf die Herausforderung:


  „Wir haben Mittel und Wege, um unsere Forderungen durchzusetzen …“


  In der Kolonie und in den Kuppeln erschienen Sams Gesichtszüge auf allen Fernsehschirmen.


  „Wir haben eine umfassende Offensive von Plymouth aus eingeleitet. Zum erstenmal haben sich die Meuterer aus ihrem Versteck hervorgewagt, und jetzt können und werden wir sie finden und vernichten. Wir werden Sie laufend über die Ergebnisse unserer Suche unterrichten. Schiffe und Flugzeuge bewachen die See über jeder Kuppel. Alle denkbaren Vorsichtsmaßregeln sind getroffen worden. Ein nicht identifiziertes Flugzeug, das sich Fort Plymouth näherte, ist unter Feuer genommen worden und hat sich nach Süden zurückgezogen. Ich muß nun die Einsatzleitung übernehmen; einer unserer Stabsoffiziere wird Sie auf dem laufenden halten.“


  Allein stand Sam vor den Instrumenten in seinem Turm. Monatelang hatte er den Einbau der Apparaturen beaufsichtigt. Einige Aufgaben konnte er seinen Leuten übertragen, aber die Hauptarbeit lag bei ihm. Sie würde sich nicht einfach gestalten.


  Vom Meer drang der Funkspruch herüber.


  „Fort Plymouth, rufen Sie Ihre Flugzeuge zurück! Einem Atomangriff können sie nicht standhalten!“


  Vor allen Augen stand plötzlich das Mahnmal in jeder Kuppel, das die schwarzverhüllte, untergegangene Erde zeigte. Nukleare Waffen, die so leicht außer Kontrolle gerieten, sollten auf der Venus eingesetzt werden?


  Infrarot- und Radaraufnahmen huschten über die Fernsehschirme, während Sams Flugzeuge Land und Wasser überflogen, mit ihren Instrumenten die teuflischen Dschungel der Venus abtasteten und nach den Meuterern suchten, die sich als vorläufige Venusregierung bezeichneten.


  „Ultimatum an alle: Erfüllen Sie unsere Forderungen binnen achtundvierzig Stunden. Nach Ablauf dieser Frist wird eine Kuppel vernichtet.“


  Die alte schreckliche Furcht griff nach der Menschheit, das Entsetzen der Kernwaffenkriege, die sie siebenhundert Jahre lang nicht vergessen hatte. Tage und Monate hatten in den Kuppeln nichts bedeutet. Jetzt lernten sie den unerbittlichen Ablauf der Zeit wieder fürchten.


  Achtundvierzig Stunden!


  Zwei Flugzeuge, die sich dem Fort näherten, wurden abgeschossen und mit Traktorstrahlen zu Boden geholt. Keine Detonation erfolgte, aber die atomare Drohung war ein Stück nähergerückt.


  Sam gab bekannt: „Im Rahmen des totalen Einsatzes unserer Mittel haben wir alle Abteilungen zurückbeordert, die zur Inangriffnahme unseres eben eingeleiteten Wagnisses, der Ausdehnung unserer Kolonie, abgestellt worden waren.“ Sein erschöpftes, überanstrengtes Gesicht machte dem Bild einer Meeresküste Platz, an der ein Dschungelstreifen gerodet worden war. Einige Hütten standen bereits am Ufer; bei anderen ragten die Plastikwände noch halbfertig auf. Stapel mit Ausrüstungsmaterial lagen sauber ausgerichtet davor. Lange Reihen von Männern bewegten sich den Motorbooten entgegen, die darauf warteten, sie aufzunehmen.


  „Wir haben die Meuterer noch nicht entdeckt. Unsere Flugzeuge setzen ihre Suche fort …“


  Die Radarbilder wichen Infrarotaufnahmen, die den Dschungel aus großer Höhe zeigten und durch neue Radargramme ersetzt wurden, als die Maschine weiterflog.


  „Sie haben noch siebenundvierzig Stunden Zeit. Fort Plymouth, rufen Sie Ihre Flugzeuge zurück. Wir besitzen Kernwaffen und werden nicht zögern, sie anzuwenden.“


  Die Zeit verstrich.


  „Noch sechsundvierzig Stunden.“


  Und Panik ergriff die Kuppeln. Die Straßen kochten vor Menschen. An den Kreuzungen, über denen die großen Fernsehschirme aufragten, ballten sich die Massen.


  „Zacharias …“, murmelte Kedre.


  Er griff nach ihrer Hand.


  „Ich weiß nicht, was ich unternehmen soll, Kedre. Ich versuche, mit mir ins reine zu kommen. Wir haben immer noch fünfundvierzig Stunden Zeit.“


  „Noch vierundvierzig Stunden.“


  „Eine dritte Maschine ist beim Angriff auf Fort Plymouth abgeschossen und dreißig Meilen südwestlich des Forts mit Traktorstrahlen heruntergeholt worden. Eine Kernexplosion blieb aus. Die Maschine war ferngesteuert. Die Lenksignale wurden von wechselnden Standorten auf See durchgegeben.“


  Hale sah den Logiker an.


  „Die Wellen glätten sich“, bemerkte Crowell und stopfte seine Pfeife.


  „Sie haben gut reden. Ich wünschte, ich könnte auch in die Zukunft blicken.“


  „Verdruß steht meist nur zu erwarten, wenn nichts darauf hindeutet“, erklärte Crowell. „Sie finden eine harmlos aussehende Pflanze und ahnen nicht, daß unter der Erde eine sechs Meter lange Pfahlwurzel lauert. Im Augenblick …“


  Er warf dem Ansager auf dem nächsten Fernsehschirm einen Blick zu.


  „Nun, wie Sie sehen, greife ich ja wohl nicht ein, oder?“


  „Nein. Sie könnten aber zumindest mehr Aufregung an den Tag legen, nachdem uns ein Kernwaffenbombardement angekündigt worden ist. Sogar die Freien Trupps haben auf den Einsatz nuklearer Waffen verzichtet.“


  „Sie haben noch dreiundvierzig Stunden Zeit“, klang es aus dem Fernsehempfänger.


  „Noch Vierundzwanzig.“


  „Zwanzig.“


  „Sechzehn.“


  „Hier spricht Reed. Wir haben die Schufte entdeckt.“
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  Die Fernsehschirme zeigten nichts als grünen, strotzenden Dschungel, von oben gefilmt. Dann setzte das Bombardement ein. Säure, Flammen und Hitze ergossen sich über die Wildnis, und die Wut menschlicher Waffen raste gegen die Gewalten der Venus.


  Der grüne Dschungel färbte sich schwarz und wand sich in Qualen. Kreischende Lianen schleuderten ihre Peitschenranken in die Höhe. Erde, Blätter und Fleischfetzen wurden von der entsetzlichen Vernichtung in die Lüfte geschleudert. Der ragende Säulenhals des Dyrannosauriers reckte sich, der rote Schlund klaffte weit. Das zischende Brüllen des Sauriers durchdrang grell und klagend das unablässige Dröhnen des Trommelfeuers.


  „Ergebt Euch! Wir vernichten die Kuppeln – wir zögern nicht – brecht den Angriff ab …“


  Nur aufgewühlter, geschwärzter, dampfender Boden erstreckte sich noch dort, wo der Dschungel gewuchert hatte.


  Der Boden schmolz und zerbröckelte. Wie Lava floß er davon, bildete einen weißglühenden See. Hochdruckdüsen setzten ein und sprühten das geschmolzene Gestein als lodernden Regen aus seinem Bett. Und aus den wallenden Tiefen schien sich ein Umriß zu erheben. Im selben Maße, wie der Schmelzspiegel sank, tauchte eine graue, gewölbte Oberfläche auf.


  Sams Gesichtszüge flimmerten über die Fernsehschirme.


  „Was Sie erblicken, ist die geheime Zentrale der Meuterer“, sagte er. „Sie werden nun ihre Zerstörung miterleben.“


  Eine Stimme schrie:


  „Wir vernichten die Kuppeln! Brechen Sie den Angriff ab …“


  Trotzig stand die graue Kuppel inmitten des weißglühenden Pfuhls.


  Der schwarze Metallkörper einer Bombe fiel. Die graue Kuppel war zäh. Dann aber detonierte eine zweite Bombe.


  Und eine dritte.


  Die erste Explosion war noch nicht verhallt, als schon die nächste Bombe einschlug. Ohne Pause fielen die Punktwürfe. Hammerschlag auf Hammerschlag trommelte gegen die Hülle der Kuppel. Vier – fünf – sechs –


  Sam warf achtundvierzig Bomben, eine für jede Stunde des Ultimatums, das die vorläufige Venusregierung ihm gestellt hatte.


  Rauchwolken bedeckten die Fernsehschirme. Als der Rauchschleier sich endlich hob, fiel das fahle Licht auf eine Stätte der Vernichtung, wie sie selbst die teuflischen Dschungel nicht kannten. Die Meuterer waren mit Stumpf und Stiel ausgerottet worden.


  Aber zwanzig U-Boote setzten sich in Marsch und feuerten ihre Torpedos gegen die Imperviumhüllen ab.


  


  Sechs Stunden später sprach Zacharias Harker im Fernsehen.


  „Die Meuterer sind von Sam Reed vernichtet worden. Doch sie besaßen eine Selbstmordflotte. Noch im Untergang haben sie Rache genommen. Die Imperviumkuppeln über Delaware und allen anderen Städten sind radioaktiv verseucht worden. Einen Augenblick …“


  Harker verschwand vom Fernsehschirm und kehrte gleich darauf zurück.


  „Ich erfahre gerade von neuen Meldungen, wonach sich allem Anschein nach einige Meuterer retten konnten. Im Moment sind sie nicht in der Lage, Schaden anzurichten, aber bis zu ihrer völligen Ausrottung bilden sie eine ständige Gefahr. Ihre Rache trifft uns bereits jetzt. Binnen einer Woche wird die Radioaktivität derart zugenommen haben, daß die Kuppeln unbewohnbar sind.


  Zur Panik besteht noch kein Grund. Das Ansteigen der Radioaktivität läßt sich jedoch nicht aufhalten, und nach Ablauf einer Woche werden sich die Kuppeln in Todesfallen verwandeln. In dieser Lage bietet sich nur ein Ausweg an. Zum Bau neuer Kuppeln unter Wasser ist keine Zeit mehr. An Land dagegen sieht es anders aus. Sam Reed hat einen Plan entworfen, den er Ihnen jetzt unterbreiten wird.“


  Sams Gesichtszüge erschienen auf dem Bildschirm.


  „Wir haben getan, was wir konnten, aber die Schufte haben eben das letzte Wort behalten“, erklärte er fast wegwerfend. „Nun, wie Sie gehört haben, müssen Sie entweder die Kuppeln verlassen oder darin sterben. Ich glaube, ich habe schon früher erwähnt, daß wir eine Ausweitung der Kolonie in Angriff genommen hatten. Wir haben bereits ein beträchtliches Stück Land gerodet und Material dort gelagert. Es steht Ihnen zur Verfügung. In dieser Stunde des Unheils müssen wir uns alle zusammentun.


  In einer Woche können Sie das Lebensnotwendigste an Land schaffen. Sie werden kein leichtes Dasein haben, aber Sie bleiben wenigstens am Leben. Wir sind bereit, Sie in jeder Hinsicht zu unterstützen. Viel Glück!“


  Jemand anders nahm seinen Platz vor der Fernsehkamera ein. Sam und Harker setzten ihr Gespräch über einen privaten Empfänger fort.


  „Können Sie die Kuppeln binnen einer Woche evakuieren?“


  „Ohne Schwierigkeiten, da uns keine andere Wahl bleibt.“


  „Schön. Zumindest in den kommenden Monaten werden wir zusammenarbeiten müssen. Kedre hat mir diese Zusammenarbeit schon einmal angetragen, und ich habe sie abgelehnt. Jetzt schlage ich sie meinerseits vor. Wir werden unsere Stabsoffiziere zu Ihrer Unterstützung abstellen. Das erste Problem, das sich in den gerodeten Gebieten stellt, wird gesundheitlicher Natur sein. Wir schicken Ihnen dazu Beamte unserer Sanitätsbehörde. Sie müssen bei Kräften bleiben, und Sie sind das Klima an Land nicht gewohnt. Verlassen Sie sich nicht zu sehr auf Schutzkuppeln. Wir haben die Meuterer nicht restlos vernichtet, und was sie einmal unternommen haben, können sie wiederholen. Unter Kuppeln sind Sie derartigen Angriffen schutzlos ausgesetzt. Wenn die Meuterer sich wieder zusammenfinden sollten …“


  „Die Alten und Schwachen werden es schwer an Land haben.“


  „Die Männer, die bei Kräften sind, haben alle Hände voll zu tun. Selbst wenn sie restlos eingesetzt werden, bleiben genügend Arbeiten übrig, die keine körperliche Leistungsfähigkeit erfordern. Teilen Sie diese Aufgaben den Alten und Schwachen zu, dann können um so mehr Leute die Wildnis roden und Unterkünfte bauen.“


  „Unsere Techniker schätzen die Halbwertszeit bei Thorium auf zwölf Jahre. Nach Ablauf dieser Zeit können wir in die Kuppeln zurückkehren.“


  „Trotzdem müssen Sie bis dahin leben. Vergessen Sie außerdem die entkommenen Meuterer nicht. Wenn wir sie nicht erwischen, können sie die Kuppeln von neuem verseuchen. Zwölf Jahre sind eine lange Zeit.“


  „Ja“, erwiderte Harker und blickte in die unbewegten Züge seines Enkels. „Ich denke auch, daß es eine lange, lange Zeit werden wird.“
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  Siebenhundert Jahre zuvor hatte der letzte Auszug der Menschheit stattgefunden. Jetzt brach der Tag einer neuen Auswanderung an. Ein einzelner konnte die Massenflucht unmöglich überschauen, und die Leute, die später daran zurückdachten, erinnerten sich nur an Wirrwarr, hysterische Ausbrüche, panische Angst und sinnlose Auflehnung gegen das Walten des Schicksals. Trotzdem verließen die Menschen ergeben ihre Städte. Sie hatten Fügsamkeit gelernt, und sie taten, was ihnen befohlen wurde. Unwillig zwar, murrend und furchtsam, aber dennoch widerstandslos befolgten sie jede Anordnung, die mit genügendem Nachdruck erteilt wurde.


  Niemand hätte vorher geglaubt, daß eine solche Massenevakuierung in so begrenzter Zeit durchzuführen wäre. Niemand, der hinterher zurückdachte, begriff, wie sie überhaupt gelungen war. Aber sie gelang. Jeden, der einmal von den dahingleitenden Bändern aufgeschaut und die schwarzverhüllte Kugel der versunkenen Erde erblickt hatte, erfüllte ein Grauen vor Kernwaffen. Und als das Atom, dieses vergleichsweise winzige Elementarteilchen, in die Waagschale geworfen wurde, da floh die Menschheit.


  In ihrem ruhigen Gemach warf Kedre einen letzten, langen Blick auf Kissen und Möbel.


  „Wir werden niemals zurückkehren“, murmelte sie.


  „Weshalb?“ forschte Harker, der an der Tür auf sie wartete, geduldig.


  „Du weißt selbst, daß wir unsere Städte für immer verlassen. Und das ist auch gut so. Ich hasse Sam. Aus reiner Eigensucht zwingt er mich dauernd, die unangenehmen Dinge so zu sehen, wie sie tatsächlich liegen. Und nichts bewegt ihn weniger dazu als das Gefühl, daß es um der Menschheit willen höchste Zeit ist. Er handelt ganz einfach so, weil er sich mit seinen Lügen festgefahren hat und keinen anderen Ausweg mehr sah.“


  „Ob wir jemals imstande sein werden, das zu beweisen?“


  Kedre zuckte die Achseln.


  „Es würde auch keine Rolle mehr spielen. Wenn Sam in die Enge getrieben wird, nimmt er seine Zuflucht zu Verzweiflungstaten. Letzten Endes haben wir damit gerechnet. Trotzdem hätte ich ihm soviel Geschick nicht zugetraut. Nein, ich glaube nicht, daß wir ihm jemals auch nur das Geringste beweisen können.“


  „Bist du fertig, Liebes? Der Fahrstuhl wartet.“


  „Gut.“ Kedre seufzte und drehte sich um. „Ich sollte mich wohl nicht so gehen lassen, aber ich komme mir vor, als verließe ich dieses Zimmer, um zu sterben. Dabei habe ich mir vorgenommen, mich auf die Hinterbeine zu stellen und jetzt erst richtig das Leben auszukosten. Es wird trostloser und vermutlich gefährlicher sein, wenn mich auch die Gefahren weniger kümmern. Das Ganze war längst fällig, aber dazu gezwungen zu werden, ist einfach gemein.“


  Harker lachte.


  „Mir geht es nicht anders. Die ersten Tiere, die vor Urzeiten aus dem Wasser an Land krochen, waren wahrscheinlich auch alles andere als begeistert dabei. Es ist hohe Zeit, daß die Menschheit aus dem Meer krabbelt und den Fuß wieder auf trockenes Land setzt, aber uns diese Prozedur schmackhaft zu machen, schafft selbst Reed nicht.“


  „Es wird ihm noch leid tun.“ Kedre knöpfte ihren Mantel zu und ging langsam durch das Zimmer, das sie wahrscheinlich höchstens aus Neugierde in hundert Jahren wieder betreten würde.


  „Dann wird mir dieses Gemach fremd vorkommen“, dachte sie. „Dunkel und muffig nach so langer Zeit an frischer Luft. Wahrscheinlich werde ich mich dann wundern, daß ich es überhaupt hier ausgehalten habe. Himmel, ich wünschte, Sam Reed wäre nie geboren worden.“


  Harker hielt ihr die Tür auf.


  „Wir werden unsere Pläne auch an Land weiterverfolgen“, sagte er. „Ich habe mich um deine Zeitbombe gekümmert. Eltern und Kind sind in Sicherheit.“


  „Einen Jungen hätte ich lieber gesehen“, versetzte Kedre. „Immerhin, vielleicht gibt das Mädchen eine noch bessere Waffe ab. Zudem ist sie nicht das einzige Werkzeug, auf das wir zurückgreifen können. Dem Treiben Sams muß unter allen Umständen ein Ende bereitet werden. Und wenn wir mit denselben Mitteln arbeiten müssen wie er, aber wir werden ihn beseitigen.“


  Harker sah sie von der Seite her an und sagte nichts.


  „Ich wußte gleich, daß du die Meuterer nicht umsonst laufen ließest“, bemerkte Hale. „Es sähe dir auch nicht ähnlich, auf jemanden zu verzichten, den du benutzen kannst.“


  Mit zusammengezogenen Brauen blickte Sam ihn an.


  „Du wolltest das Land besiedeln“, erwiderte er hart. „Jetzt hast du deine Siedler.“


  „U-Boote mit Automatikschaltung, ferngesteuerte Flugzeuge und ein langfristiger Plan“, murmelte Hale kopfschüttelnd. „Du hast es wieder mal geschafft, Sam. Jeder andere wäre gescheitert, aber du hast dein Ziel erreicht.“


  „In zwölf Jahren werden sie sich an ihre Umgebung gewöhnt haben“, meinte Sam ruhig. „Gib ihnen noch zwölf Jahre, und sie fühlen sich hier so wohl, daß kein Mensch sie wieder zurückprügeln könnte. Weißt du noch, wie du mir früher auseinandergesetzt hast, mit welcher Methode man Pioniere züchtet? Weiterstoßen und voranzerren! Der Gralshort in der Wildnis oder Mißstände in der Heimat. Und da der Gralshort nicht langte …“


  Er hob die Schultern. Hale schwieg fast eine Minute lang und betrachtete Sam eingehend.


  „Weißt du eigentlich noch, was aus Moses geworden ist, Sam?“ fragte er schließlich leise. Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte er sich um und verließ das Zimmer.
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  Die Menschheit faßte Fuß und wuchs. Langsam und zögernd an Anfang, dann mit zunehmender Energie. Einige Zeit regte sich noch Leben in den verlassenen Kuppeln, aus denen die Hunderttausendgeflüchtet waren, und Geräusche durchbrachen die Stille in den sterbenden Städten.


  Nicht alle hatten sich zur Flucht entschlossen. Manche alte Leute hatten hier gelebt, solange sie zurückdenken konnten, und waren nicht mehr in der Lage, sich noch ein Dasein über Wasser vorzustellen. Mancher Kranke zog das allmähliche, friedliche Hinscheiden der neuen Ungewißheit vor. Und mancher Rauschgiftsüchtige taumelte schweigend durch die Totenstille.


  Noch nie seit der Kolonisierung der Venus durch die Menschen hatte solche Stille in den Kuppeln geherrscht. Das Seufzen der Gleitbänder ließ sich vernehmen, die sich langsam ihre Spiralen emporwanden. Die unaufhörlichen Laute widerhallten in den Städten. Und manchmal ertönte der schlurfende Schritt eines Wanderers in den Straßen.


  Doch nach einer Weile verklangen alle Schritte, erstarben alle Laute, und nur das Glucksen des Meeres blieb übrig.


  


  Die dicken Mauern bebten unter den Einschlägen fallender Bomben. Der Schreibstift tanzte in Sams Hand auf dem Papier hin und her. Der Schreibtisch wackelte, der Stuhl wurde hin und her gerüttelt, und selbst der Fußboden erzitterte. Sam verzog unbewußt das Gesicht. Das Bombardement dauerte schon drei Tage, und er hatte sich mit der Zeit an die unangenehmen Begleiterscheinungen gewöhnt.


  Ein Mädchen in braunem, strengem Gewand neigte sich über seine Schulter und verfolgte, was er schrieb. Ihr schwarzes Haar fiel kurzgeschnitten in ihre Stirn. Sam hatte die Seite kaum vollgekritzelt, als das Mädchen sie schon vom Block abriß und damit zu ihrem eigenen Schreibtisch eilte. Sie schaltete den Fernsehsender ein und gab mit leiser, klarer Stimme rasche Befehle durch. An einem Dutzend Stellen in dem belagerten Fort bildete ihr gebräuntes Gesicht den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, als Sams Offiziere ihre Anweisungen entgegennahmen. Aus einem Dutzend Fernsehschirmen blickten ihre zusammengekniffenen veilchenblauen Augen, während ihre samtweiche Stimme strenge Anordnungen erteilte.


  „Gut“, nickte Sam erschöpft, als sie die Befehlsausgabe beendet hatte. „Gut, Signa. Schick jetzt Harker herein.“


  Das Mädchen erhob sich mit einer geschmeidigen Bewegung und durchquerte das Zimmer. Die Tür, die sie öffnete, führte nicht unmittelbar in den Vorraum, sondern in einen kurzen Gang, der mit Suchstrahlen durchleuchtet werden konnte, die jede verborgene Waffe anzeigten. Sam ließ sich auf keine Risiken ein. Große Bedeutung kam dem Gang nicht mehr zu. Vielleicht hatte Sam tatsächlich seine eigene Sicherheit zu lange mit der seiner Herrschaft verwechselt.


  Das Donnern der Beschießung setzte wieder ein, und zum erstenmal platzte an einer Wand der Verputz auf. Ein langer, feiner Riß bildete sich. Wenn die Mauern einstürzten, hatte auch der Gang seinen Sinn verloren. Bis dahin wurde er noch gebraucht.


  Zwei Wachtposten kamen herein, verhielten in dem Gang mechanisch ihren Schritt und blieben dann neben der Tür stehen, während ihr Gefangener durchleuchtet wurde. Zwei weitere Posten bildeten den Schluß.


  Unter Harkers rechtem Wangenknochen saß eine blaue, unterlaufene Stelle. Seine Unterlippe war geschwollen. Trotz seiner Handschellen trug er eine bemerkenswerte Selbstsicherheit zur Schau. Bis auf seine gebräunte Gesichtsfarbe hatte er sich kaum verändert. Er war immer noch das Haupt der Harkers, und sein Geschlecht verkörperte nach wie vor die einflußreichste Familie auf der Venus. Wenn dem Handstreich Sams, mit dem er den führenden Kopf der Angreifer in seine Gewalt gebracht hatte, irgendwelche Bedeutung zukam, dann verrieten Harkers Züge nichts davon.


  


  Die zurückliegenden zwanzig Jahre waren schnell verstrichen.


  An der Unbewohnbarkeit der Kuppeln hatte sich nichts geändert. Die Umstellung auf das Leben an Land war langsam erfolgt, aber mittlerweile abgeschlossen. An dem Tag, an dem die Instrumente anzeigten, daß die Atmosphäre der Venus irdischen Verhältnissen entsprach, hatte der erste Abschnitt sein Ende gefunden. Salzkraut und Gewächse mit hoher Sauerstoffproduktion hatten die Wandlung herbeigeführt. Sie vernichteten zugleich den Dschungel, der nur in der dichten Kohlendioxyd-Atmosphäre gedieh. Sauerstoff bedeutete Gift für die Wildnis der Venus.


  Auf diesen Wandel hatten die Kolonien gewartet.


  „Zacharias“, begann Sam mit müder Stimme, „ich verlange von Ihnen, daß Sie Ihre Leute abziehen.“


  Harker sah ihn scharf und nicht ohne Mitgefühl an. Wie schon oft, versuchte er auch jetzt wieder vergeblich, ein Anzeichen der Harkers, deren Blut in ihrer beider Adern floß, an Sam zu entdecken.


  „Weshalb soll ich das tun?“ fragte er.


  „Sie können Ihre Lage nicht durch Feilschen verbessern. Entweder der Angriff hört bis Mittag auf, oder ich lasse Sie erschießen. Gehen Sie an den Schreibtisch da drüben. Sie können meinen Fernsehsender benutzen.“


  „Nein, Sam. Ihre Zeit ist um. Diesmal können Sie nicht siegen.“


  „Ich habe bisher immer gesiegt, und ich werde wieder siegen.“


  „Sie irren sich“, entgegnete Harker und schwieg einen Augenblick lang, als er dachte, wie oft Sam sich mühelos durchgesetzt hatte, weil er seine Verteidigung in den Jahren des Friedens ausgebaut hatte. Als die Wahrheit über die Unsterblichkeit ans Licht kam, hatten sich unbesonnene, zornige, zu tragischem Scheitern verurteilte Angriffe auf die ragende weiße Festung ereignet, die mit ihren Mauern den mächtigsten Mann auf der Venus beschirmte.


  „Wir sind keine Heckenschützen“, fuhr Harker ruhig fort. „Wir haben diesen Angriff seit dem Tage vorbereitet, an dem Sie mit der Drohung, Bomben auf die Kuppeln zu werfen, Ihr Korium von uns erpreßten. Wissen Sie das noch, Sam? In Ihrer Strategie haben Sie kaum Fehler begangen, aber Sie hätten sich das Material ansehen sollen, das wir mit an Land nahmen. Vieles davon setzen wir jetzt gegen Sie ein.“ Er warf dem Riß in der Wand einen Blick zu, der sich mit der Fortdauer der Beschießung verlängerte. „Diesmal wenden Sie die Lage nicht mehr, Sam. Sie haben lange an Ihrer Verteidigung gearbeitet, aber nicht so lange wie wir an unserem Angriff.“


  „Sie vergessen eines.“ Sams Kopf schmerzte von den unausgesetzten Erschütterungen. Das Sprechen fiel ihm schwer. „Nämlich sich selbst. Wollen Sie sich lieber erschießen lassen, als Ihren Angriff abzublasen?“


  „Das würden Sie nicht verstehen, nicht wahr?“


  Sam schüttelte ungeduldig den Kopf.


  „Wenn Sie so stark wären, wie Sie vorgeben, hätten Sie nicht zwanzig Jahre lang gewartet. Mich halten Sie nicht zum Narren, Harker. Ich bin noch nie geschlagen worden.“


  „Bisher brauchten wir Sie auch. Sie haben mit unserer Duldung Ihr Regiment ausgeübt, Sam. Damit ist es jetzt vorbei. Was sich gegen Sie entlädt, sind nicht nur Geschütze, sondern der Haß der Menschen, die Sie zu lange unterdrückt haben. Sie können dem Fortschritt nicht nach Ihrem Ermessen Einhalt gebieten, wie Sie das versucht haben. Zwanzig Jahre lang hat sich der allgemeine Groll gegen Sie aufgestaut. Nun ist es vorbei mit Ihnen!“


  Sam schlug ärgerlich auf den Schreibtisch.


  „Halten Sie den Mund!“ befahl er. „Ich habe dieses Geschwätz satt. Ich gebe Ihnen sechzig Sekunden Zeit, Harker. Wenn Sie sich dann nicht entschlossen haben, sind Sie derjenige, mit dem es vorbei ist.“


  


  


  26.


  


  Innerlich jedoch zehrte eine Unruhe an ihm, für die er keine Erklärung hatte. Nur sein Unterbewußtsein kannte den Grund. Ein eigenartiges Gefühl nagte an ihm, weil Harkers Gefangennahme zu leicht vonstatten gegangen war. Bewußt war er sich noch nicht klar darüber geworden; seine Eitelkeit mochte ihn daran hindern. Aber er wußte, daß irgend etwas nicht stimmte.


  Nervös schaute er durch das Zimmer. Seine Augen blieben an dem Mädchen haften, das die Vorgänge schweigend und wachsam verfolgte. Erschöpfende psychologische Untersuchungen und Prüfverfahren hatten sie aus den Bewerberinnen um ihren Posten ausgeschieden. Sam wußte, daß er sich auf sie verlassen konnte.


  Als Signa ins Fort kam, war sie achtzehn Jahre alt, in einer Kuppel geboren und an Land aufgewachsen. Wie alle Neuankömmlinge wurde sie eingehend getestet und den Richtlinien entsprechend behandelt, die Sams Psychologen ausgeklügelt hatten. Signa arbeitete sich schneller hoch als die meisten ihrer Altersgenossinnen. Nach, einem Jahr war sie Hilfssekretärin in dem scharf bewachten Bau, der die Verwaltung beherbergte. Sechs Monate später saß sie als Sekretärin in ihrem eigenen Büro. Als Sam eines Tages die Personallisten durchging, entdeckte er zu seiner Überraschung unter den Angestellten mit den besten Prüfungsleistungen den Namen einer Frau. Eine persönliche Unterredung gab den Ausschlag für ihre Berufung in Sams Stab.


  Inzwischen war sie fünfundzwanzig. In regelmäßigen Abständen wurde sie weiteren Prüfungen unterworfen, um zu gewährleisten, daß ihre gefühlsmäßige Einstellung sich nicht geändert hatte. Ihre Zuverlässigkeit stand fest, und Sam wußte, daß er ohne sie nur die Hälfte seiner Arbeit bewältigt hätte.


  Irgend etwas beunruhigte sie jetzt. Sam kannte ihr Mienenspiel so gut, daß er die leiseste Veränderung in ihrem Gesichtsausdruck zu deuten wußte. Eine Falte stand zwischen ihren Brauen, während sie Harker anblickte, und in ihren Augen flackerte ein Ausdruck leiser, verwirrter Unsicherheit.


  Sam warf einen Blick auf sein Handgelenk.


  „Noch vierzig Sekunden“, sagte er und stieß seinen Stuhl zurück. Aller Augen folgten ihm, als er zur Rückwand ging, über die der Riß lief, und unter einem quadratischen Rahmen von zwei Metern Länge auf eine Taste drückte. Die Drahtgaze in dem Rahmen rollte langsam hoch. Dahinter schwoll ein leises, süßes, unendlich verführerisches Summen an. Sam griff in ein Kästchen, das neben dem Rahmen in die Wand eingelassen war, als der Fernseher auf Signas Schreibtisch rasselte.


  „Für Sie, Sam“, sagte sie gleich darauf. „Hale will Sie sprechen.“


  Sam schloß die Drahtgaze wieder und ging mit schnellen Schritten durch das Zimmer. Das gebräunte Gesicht Hales blickte ihn aus derFernsehschirm an.


  „Bist du allein, Sam?“


  „Nein, warte. Ich schalte auf die Kopfhörer um.“


  Hale verzog ungeduldig das Gesicht. Dann verschwanden seine Züge vom Bildschirm, und seine Stimme drang in Sams Ohren.


  „Harkers Leute sind durchgebrochen“, sagte Hale kurz.


  „Schlimm?“


  „Es reicht. Die Erschütterungen haben dafür gesorgt. Ich habe dir von Anfang an gesagt, daß Kunststoff zu spröde ist. Sie haben mehrere Geschütze im Hof erobert und umgedreht. In spätestens fünf Minuten bekommt der obere Mauerring Zunder. Sam, ich fürchte, daß wir verraten worden sind. Die Burschen dürften überhaupt nicht wissen, wie die Nadelstrahler zu bedienen sind. Trotzdem gehen sie damit um, als hätten sie ihr Leben lang nichts anderes getan!“


  Sam schwieg. Rasch überprüften seine Gedanken die Möglichkeiten, die sich zur Auswahl anboten. Hale war ebenso verdächtig wie jeder andere. Die Zeiten, in denen Sam ihm getraut hatte, waren längst vorbei. Aber er hatte sich seiner Loyalität versichert, indem er dafür gesorgt hatte, daß beide Männer von der Öffentlichkeit in einen Topf geworfen wurden. Angaben über Hales Anteil an verhaßten Maßnahmen wurden fleißig unter das Volk gestreut. Es war stark anzunehmen, daß er Sam bis zum letzten Augenblick unterstützen würde, und sei es auch nur, um seine eigene Haut zu retten.


  „Ich befasse mich gerade mit Harker“, sagte er. „Am besten kommst du hoch.“


  Er setzte die Kopfhörer ab und wandte sich seinem Gefangenen zu.


  „Die Minute ist um“, sagte er.


  Harker schien zu zaudern. Dann versetzte er: „Wir können uns unter einer Bedingung unterhalten, Sam – daß ich Sie unter vier Augen sprechen kann.“


  Sam öffnete die Schreibtischschublade, nahm eine flache Pistole heraus, legte sie auf den schwankenden Schreibtisch und deckte sie mit einer Hand zu.


  „Entweder Sie reden sofort, Harker“, sagte er, „oder ich schieße Sie nieder.“ Er hob die Pistole und visierte den Lauf entlang. Der brünierte Stahl verdeckte die untere Gesichtshälfte Harkers.


  Schweigen trat ein. Dann zerriß, gedämpft durch die Mauern, das unverkennbare Kreischen eines Nadelstrahlers die Luft. Auf das dumpfe Dröhnen des Einschlags folgte langanhaltendes Bersten. Die Wände erzitterten, und hinter Sam weitete sich der Riß.


  „Es wäre wohl besser, wenn Sie einwilligen würden, Sam“, meinte Harker. „Wenn Sie aber lieber schießen wollen, tun Sie sich keinen Zwang an. Ich sage kein Wort, ehe wir allein sind.“


  Sam zögerte kurz. Er wußte jetzt, daß die Beschießung ihn ärger mitnahm, als er sich bisher eingestanden hatte, sonst hätte er sich niemals auf Harkers Bluff eingelassen. Trotzdem ließ er die Pistole sinken und nickte.


  Signa stand auf.


  „Posten, verlassen Sie das Zimmer“, befahl sie.


  Die Wachen drehten sich um und gingen. Signa warf Sam einen fragenden Blick zu.


  „Soll ich auch gehen?“ fragte sie.


  „Nein“, versetzte Sam entschieden. „Sie bleiben hier.“


  „Sam, ich – ich würde lieber gehen.“ Signas Stimme klang seltsam verwirrt und geängstigt.


  Harker kam Sam zuvor.


  „Bleiben Sie bitte“, sagte er. Signa warf ihm von neuem einen ihrer eigenartigen, unsicheren Blicke zu.


  Sam legte die Hände flach auf die Schreibtischplatte und spürte die unaufhörlichen Erschütterungen, die die Beschießung hervorrief. In kurzen Abständen zerrissen kreischende Nadelstrahlen die Luft. Sam durfte nicht daran denken, welchen Schaden sie an seinen Verschanzungen anrichteten.


  „Los“, sagte er. „Reden Sie, Harker. Ich habe nicht viel Zeit.“


  Harker, dem die Hände immer noch auf den Rücken gefesselt waren, durchquerte das Zimmer und blickte aus dem langen Fenster auf die ferne See hinunter.


  „Ich will Ihnen zeigen, was ich meine“, sagte er. „Kommen Sie her.“


  Ungeduldig folgte Sam der Aufforderung.


  „Worum geht es?“ fragte er. In sicherer Entfernung blieb er neben Harker stehen und schaute in die Tiefe.


  „Ich sehe nichts. Wovon reden Sie?“


  Harker pfiff die Eröffnungstakte aus ,Lilibulero’ –
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  Donnerndes Krachen widerhallte in dem Zimmer.


  Sam taumelte, würgte und rang nach Atem, ohne zu begreifen, was geschehen war. Der wilde Gedanke an einen Nadelstrahl schoß ihm durch den Kopf. Aber ein derartiger Volltreffer hätte das Zimmer in einen Trümmerhaufen verwandelt, und nur er selbst lehnte mit einer Schulter an der Wand, schüttelte benommen den Kopf und atmete schwer.


  Als er den Blick hob, stand Harker immer noch am Fenster und beobachtete ihn mit zurückhaltendem Mitleid. Das Zimmer war unversehrt, doch Sams Schulter pochte.


  Jetzt fiel ihm wieder ein, daß der Schlag ihn dort getroffen hatte. Unsicher tastete er über seine Kleidung und blickte ungläubig auf seine geröteten Finger. Irgend etwas rann über seine Brust. Er schaute darauf und sah, daß es Blut war. Die Kugel mußte unmittelbar unterhalb des Schlüsselbeins ausgetreten sein.


  „Sam – Sam!“ flüsterte Signa.


  „Schon gut – halb so schlimm.“ Er beruhigte sie, ehe er noch den Kopf hob. Dann sah er, daß sie hinter seinem Schreibtisch stand und die flache Pistole in den zitternden Händen hielt. Mit geweiteten, entsetzten Augen starrte sie ihn an. Ihr Blick wanderte zu Harker und wieder zurück, und der Unglaube, der darin lag, grenzte fast an Irrsinn.


  „Ich mußte es einfach tun, Sam“, flüsterte sie mühsam. „Wieso, weiß ich nicht – aber es muß doch einen Grund geben! Ich begreife nicht …“


  Harker unterbrach sie mit sanfter Stimme.


  „Es genügt noch nicht, Signa“, sagte er. „Du mußt noch einmal schießen. Schnell, ehe er dich hindern kann.“


  „Ich weiß – ich weiß!“ keuchte das Mädchen. Normalerweise war sie eine gute Schützin, aber jetzt hob sie mit beiden Händen die Pistole hoch, streckte sie von sich wie eine Anfängerin und kniff beide Augen zu. Sam sah, wie ihr Finger sich auf den Abzug legte.


  Er wehrte sich dagegen. Fast hätte er lieber den Schuß riskiert. Aber er ließ die rechte Hand sinken, spürte durch den Stoff die Umrisse der winzigen Nadelwaffe in seiner Tasche und schoß von der Hüfte aus, ohne zu zielen.


  Er fehlte nicht.


  Die aufgerissenen Augen des Mädchens starrten ihn einen endlosen Moment blicklos an. Die Pistole entfiel ihrer Hand, aber Sam hörte kaum den Aufprall. Er dachte an ein anderes Mädchen mit blauen Augen, das ihm vor langer, langer Zeit so gegenübergestanden und Traumstaub ins Gesicht geblasen hatte.


  „Rosathe!“ murmelte er, als wäre ihm der Name in diesem Augenblick wieder eingefallen. Dann fuhr er herum. Dasselbe Dreieck, dachte er. Zacharias Harker, Rosathe, Sam Reed. Jetzt und vor sechzig Jahren. Kein Unterschied. Doch, einer.


  Seine Finger schlossen sich um die Nadelwaffe. Der zweite Blitz zuckte durch das Zimmer.


  Harker wich nicht aus. Zwölf Zentimeter vor seiner Brust schien der Strahl mitten in der Luft zu explodieren. Verzehrte Energie kreischte auf, ein blendendes Aufleuchten wie von einer Kleinstnova, und Harker lächelte Sam unverletzt an. Ohne den Blick von ihm abzuwenden, hob er die Stimme und rief:


  „Jetzt liegt die Wahl bei Ihnen, Hale.“


  Seine Worte klangen herausfordernd. Sam kümmerte sich nicht darum. Er biß die Zähne zusammen und riß den Nadelstrahler aus der versengten Tasche, um sie gegen Harkers Gesicht zu heben. Dort zumindest konnte der Unsterbliche keinen Schutzpanzer tragen.


  Er kam nicht mehr zum Abdrücken. Hinter ihm sagte eine wohlbekannte Stimme müde:


  „Harker, Sie haben gewonnen.“


  Ein sengender Blitz lohte auf und blendete Sam.


  Er wußte, welche Waffe gegen ihn angewendet worden war. Er und Hale trugen die kleinen Flammbirnen bei sich, um im Notfall Gehorsam erzwingen zu können. Die Blindheit, die sie bei dem Betroffenen hervorriefen, dauerte gewöhnlich mehrere Stunden.


  Aus der plötzlichen Finsternis, die das Zimmer erfüllte, drang Harkers Stimme an seine Ohren.


  „Vielen Dank, Hale. Ganz sicher war ich mir nicht, wie Sie sich entscheiden würden. Das war knapp.“


  „Tut mir leid, Sam“, sagte Hale.


  Seine Worte waren das letzte, was Sam in Fort Plymouth vernahm.
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  Er taumelte durch Dunkelheit, und Windstöße umheulten ihn. Verschwommene Lichtflecke vereinigten sich zu einem Gesicht, zum Kopf eines schlauen, runzligen alten Mannes, den Sam kannte. Er lehnte an einer glatten Metallwand. Mattes Licht fiel von irgendwoher auf ihn.


  Sam versuchte, sich aufzurichten, schaffte es nicht, unternahm eine zweite Anstrengung. Er konnte kein Glied regen. Panischer Schrecken sprang ihn an wie ein wildes Tier. Der alte Mann lächelte.


  „Nur ruhig, mein Junge. So ist es nun einmal. Ändern können Sie doch nichts daran.“


  Er stopfte eine Pfeife mit Tabak, während er sprach. Jetzt hielt er Feuer daran, sog die Flamme tief in den Pfeifenkopf und blies Rauch in die Luft. Sein milder Blick richtete sich auf Sam.


  „Einiges wollte ich Ihnen für alle Fälle noch sagen“, bemerkte er. „Sie sind übrigens wieder gesund und bei Kräften. In den Wochen, die Sie schon hier liegen, habe ich sie auskuriert. Außer mir hat niemand eine Ahnung davon.“


  Wo war er? Sam versuchte, den Kopf zu drehen, um die Lichtquelle zu erkennen. Es gelang ihm nicht.


  „Dieses Versteck habe ich schon lange eingerichtet“, redete Crowell paffend weiter. „Dachte mir gleich, daß ich es eines Tages brauchen würde. Die Kammer liegt unter meinem Kartoffelbeet. Eine gute Weile werde ich wohl noch Erdäpfel darauf pflanzen. Vielleicht hundert Jahre, vielleicht auch fünfhundert. Stimmt, ich bin unsterblich. Den entsprechenden Eindruck mache ichwohl nicht gerade. Aber ich bin auf der Erde geboren.“


  Er stieß eine blaue Rauchwolke aus.


  „Ein sauberes Fleckchen, die alte Erde. Aber ich wußte schon damals, was kommen würde. Und ich konnte Sie sogar voraussehen. Nicht dem Namen oder dem Aussehen nach, aber ich war mir klar, daß Sie auf der Bildfläche erscheinen würden. Ein Bursche wie Sie taucht immer zum rechten Zeitpunkt auf. Ich kann die Zukunft erkennen, Sam. Gehört zu meinen Begabungen. Nur kann ich mich nicht einmischen oder gar den Lauf der Dinge ändern. Greife ich einmal ein, dann versagen hinterher meine Künste für eine Weile.“


  Sam versuchte verzweifelt, sich aufzubäumen. Vor seinen Augen tanzten Funken. Er hörte kaum, wie der alte Mann weiterschwatzte.


  „Ruhig, ruhig“, besänftigte Crowell gelassen. „Versuchen Sie mal, mir ein Weilchen zuzuhören. Ich bin der Logiker, Sam. Erinnern Sie sich noch an den Tempel der Wahrheit? Dem Orakelspruch haben Sie wohl nicht so recht geglaubt, was? Na, ich hatte doch recht. Ich war die Maschine, und ich leiste mir keine Fehler, zumindest nicht von dieser Sorte.


  Sie haben vierzig Jahre in dem Tempel zugebracht, Sam. Davon wissen Sie allerdings nichts. Sie standen damals unter Traumstaub.“


  Traumstaub? Sam war plötzlich hellwach. War das die Antwort, die er so lange gesucht hatte und nun, da sie ihm nichts mehr bedeutete, ganz beiläufig erfuhr? Hatte Crowell ihn gepflegt? Aber warum – wieso –


  „Ich war mir klar darüber, daß Harker Sie töten wollte. Ich sah auch, daß ihm das gelingen würde, wenn ich nicht eingriff. Also schaltete ich mich ein, und mein Talent war vorerst zum Teufel. Ich mußte vierzig Jahre warten, bis die Dinge wieder ins rechte Geleis gerieten. Deshalb habe ich auch dafür gesorgt, daß Sie zerlumpt und restlos abgebrannt in einer Gasse erwachten. Ein gutes Geschenk muß mit ein oder zwei üblen wieder ausgeglichen werden, sonst stimmt der Laden nicht mehr. Sie mußten sich erst wieder hocharbeiten und brachten auf diese Weise den Lauf der Dinge ins Lot.“


  Sam hörte längst nicht mehr hin. Wenn es ihm nur gelänge, seine Lähmung abzuschütteln! Es mußte klappen – es mußte. Bis jetzt hatte er noch stets von einer Kraftreserve gezehrt, die kein anderer besaß. Sie durfte ihn in diesem Augenblick nicht im Stich lassen.


  Doch auch diese Kraftreserve versagte.


  „Sie sind nicht Sam Reed“, fuhr der Logiker fort. „Erinnern Sie sich noch an Blaze Harker? Er hatte einen Sohn. Schon damals war er am Überschnappen, sonst hätte er das Kind nicht derart gehaßt. Sie wissen, was er dem Knaben angetan hat, nicht wahr? Sie sehen aus wie ein normaler Mensch, aber Sie heißen nicht Reed.“


  Blaze Harker, der sich mit verzerrtem Gesicht gegen die Zwangsjacke wehrte –


  Und er hatte ihn laufen lassen! Dabei hätte er ihn töten können –


  Blaze Harker!


  Harker!


  Sam – Harker!


  


  „Eher konnte ich Ihnen die Geschichte nicht auf die Nase binden“, sagte Crowell. „Die Zukunft wäre dadurch verändert worden, und das wollte ich vermeiden. Bis jetzt konnten wir nicht auf Sie verzichten, Sam. Von Zeit zu Zeit taucht ein Bursche wie Sie auf, der imstande ist, Berge zu versetzen. Auch andere Leute, wie etwa Robin Hale, besaßen manche Befähigung. Aber zu einigen Taten hätte Hale sich niemals aufraffen können. Sie dagegen würden vor nichts zurückschrecken, um das zu erreichen, was Sie sich in den Kopf gesetzt haben.


  Wären Sie nicht auf die Welt gekommen und hätte Blaze Sie nicht verstümmelt, die Menschheit würde immer noch in den Kuppeln dahindämmern, um zuletzt in einigen hundert oder tausend Jahren auszusterben. Jetzt aber sind wir an Land gegangen. Wir werden die Venus restlos besiedeln und dann mit der Eroberung neuer Welten beginnen.


  Das alles haben wir Ihnen zu verdanken, Sam. Auf Ihre Art waren Sie ein großer Mann. Doch jetzt ist Ihre Zeit abgelaufen. Sie haben sich der Macht mit Gewalt bemächtigt, und Sie gleichen den meisten Diktatoren, die auf diese Weise an die Spitze gelangen. Sie waren von keinem anderen Gedanken beseelt, als sich immer wieder aufs neue mit Gewalt durchzusetzen. Deswegen konnten Sie nur noch stürzen, nachdem Sie einmal auf der Höhe Ihrer Macht angelangt waren. Dieselbe Verbissenheit, die die ersten Lebewesen aus dem Wasser an Land trieb, peitschte auch Sie vorwärts. Aber fürs erste können wir Leute Ihres Schlages jetzt nicht mehr gebrauchen.“


  Verbissenheit? Nein, Raserei war es, die mit so lodernder Flamme in ihm brannte, daß es ihn nicht wundergenommen hätte, wenn sie die Bande seiner Lähmung verzehrt, wenn sie ihn hochgerissen und gegen Crowell geschleudert hätte, um ihn zu. zerschmettern, ihn, Hale und die Harkers –


  Ja, die Harkers. Aber auch er gehörte zu ihnen.


  „Leute Ihrer Art sind sehr selten, Sam“, fuhr Crowell fort. „Wenn sie zum geeigneten Zeitpunkt in die richtige Stellung gelangen, können sie zum Segen für die Menschheit werden. Aber ihr Auftauchen muß in eine Zeit der Katastrophen fallen, denn sie geben nicht nach, bis sie sich durchgesetzt haben. Lieber sterben sie. Und wenn ihnen kein Gegner die Stirn bietet, wenden sie sich gegen ihre eigenen Freunde.


  Bis jetzt war der Dschungel der Venus Ihr Gegner, und Sie haben ihn besiegt. Danach können Sie nur noch gegen die Menschen kämpfen und sie knechten.


  Der Menschheit steht eine lange Friedenszeit bevor. Die Unsterblichen haben wieder ihre Lenkung übernommen, und sie werden ihr Regiment mit Vernunft ausüben. Sie, Sam, haben ihnen eine Grundlage hinterlassen, auf die sie bauen können. Aber es war an der Zeit, daß Sie von der Bildfläche verschwanden.“


  Unerwartet lachte Crowell auf.


  „Sie dachten, Sie hätten gelogen, Sam, als Sie der Menschheit versprachen, daß sie an Land Unsterblichkeit erlangen würde, stimmt’s? Sie haben die Wahrheit gesagt. Die menschliche Rasse wird unsterblich werden. Haben Sie das schon jemals bedacht? In den Kuppeln wäre sie zugrundegegangen. Hier wird sie weiterleben, wenn auch nicht für immer, so doch lange genug. Den Menschen ist die Unsterblichkeit zugefallen, und Sie, Sam, haben sie ihnen verschafft.“


  Er sog wieder an seiner Pfeife und blickte Sam nachdenklich an.


  „Ich mische mich kaum jemals in den Lauf der Dinge“, sagte er. „Nur einmal blieb mir keine andere Wahl, als einen Mann zu töten. Das veränderte die Zukunft derart, daß ich lange Zeit nichts mehr erkennen konnte. Aber ich hatte bereits genug gesehen, um zu wissen, was sich ereignet hätte, wenn der Mann am Leben geblieben wäre. Schlimmer konnte es nicht kommen, und darum brachte ich ihn um.


  Nun habe ich wiederum eingegriffen, weil ich weiß, wie eine Zukunft mit Ihnen aussehen würde. Das bedeutet, daß ich eine lange Zeit nichts mehr von dem voraussehen kann, was eintreten wird. Danach werden sich die Wellen wieder glätten, und ich kann aufs neue Ausschau halten.


  Diesmal verzichte ich darauf, Ihnen das Lebenslicht auszublasen. Man lernt mit den Jahren dazu. Außerdem sind Sie unsterblich. Sie können jahrhundertelang schlafen, ohne das geringste dabei einzubüßen. Und das werden Sie auch tun.


  Ich hoffe, daß ich Sie niemals wieder zu wecken brauche und Sie im Laufe Ihres Schlafes sterben. Denn wenn ich Sie erwecken muß, dann bedeutet das, daß es schlecht um die Menschheit steht. Wir beide werden noch lange da sein, um Unheil abzuwenden. Und manches Verhängnis kann eintreten.


  Dann und wann erhasche ich einen flüchtigen Blick. Noch zeichnet sich nichts Bestimmtes ab. Aber Möglichkeiten sind genug vorhanden. Der Dschungel könnte zurückkehren und neue Lebensformen sich entwickeln. Bei den Biestern hier weiß man nie, woran man ist.


  Wir werden auch nicht ewig auf der Venus bleiben. Sie ist nichts weiter als die erste in einer langen Reihe von Kolonien. Wir werden zu den Planeten und den Sternen fliegen. Dabei könnte es schneller Ärger geben, als wir uns träumen lassen. Vielleicht versucht irgend etwas, unsere Welten zu erobern, so wie wir die seinen. Auf Frieden folgt Krieg. So war es schon immer, und daran wird sich auch nichts ändern.


  Vielleicht brauchen wir Sie eines Tages wieder, Sam. Ich werde Sie dann wecken.“


  Das schlaue, gebräunte Gesicht betrachtete Sam durch die Rauchwolken hindurch. Die wohlwollenden, abschätzenden Augen schauten ihn an.


  „Schlafen Sie gut, mein Junge“, sagte Crowell. „Sie haben Ihre Aufgabe erfüllt. Gute Nacht.“


  Sam blieb reglos liegen. Die Beleuchtung wurde schwächer. Vielleicht war es auch seine eigene Sicht, die sich trübte.


  So viele Gedanken warteten darauf, zu Ende gedacht zu werden, und so wenig Zeit blieb ihm nur noch. Er war unsterblich. Er mußte doch weiterleben–


  Er, Sam Harker. Harker. Harker.


  Er hörte, wie Karnevalsmusik durch die Delawarekuppel scholl, sah die schimmernden Bänder der gleitenden Straßen, roch treibender Parfüm, lächelte in Kedres Augen.


  In verzweifelter Not klammerte er sich an seine Gefühle wie an die Kante einer abbröckelnden Klippe, während Leben und Bewußtsein unter seinen Händen in Stücke zerbrachen.


  Dunkelheit und Schweigen herrschten in der Kammer. Sam Reed schlief seinem Erwachen entgegen.


  


  – Ende –


  


  


  Henry Kuttners Roman ist kein bequemes Buch, sondern eine harte und gewalttätige Erzählung. Sie berichtet von dem mühseligen Kampf, mit dem die Menschheit in den Tiefen der Meere des Planeten Venus danach trachtet, von neuern die Sterne zu erreichen.


  Dieser Kampf konzentriert sich um Sam Reed, einen Unsterblichen, den sein geisteskranker Vater nach seiner Geburt verstümmeln ließ. Erst im Alter von achtzig Jahren erkennt er, daß er zu den Unsterblichen zählt. Unbewußt aber betrachtet er von Anfang an alle Geschehnisse unter dem weitläufigen Gesichtswinkel, wie er typisch für die Unsterblichen ist. Der innere Widerstreit, den Sam Reed auszufechten hat, spielt sich zwischen dem angeborenen Empfinden für diese Betrachtungsweise und seinem eigenen Glauben an seine Kurzlebigkeit ab. Er bildet den Kern seines Lebens und. führt zum schließlichen Aufbruch der Menschheit in neue, unbekannte Fernen.


  Rücksichtslosigkeit, Selbstsucht und Gewalttat bestimmen die Entwicklung Sam Reeds – und letztlich auch eine verzerrte Vision von der leuchtenden Zukunft des Menschen, die wie ein Fanal vor seinen Augen aufragt. Sie führt am Ende die Menschen aus der Sicherheit in den Meerestiefen der Venus hinauf auf die schreckenerregenden, von wildem Leben erfüllten Kontinente des Planeten. Hier ringt sich die Menschheit in der Auseinandersetzung mit den Naturgewalten zu ihrer hohen Bestimmung empor.


  Trägheit und Überheblichkeit kennzeichnen die unsterbliche Herrscherschicht, die seinem Vorhaben entgegenwirkt. In dem Versuch, sie zu überwinden, muß Sam Reed erleben, wie er vom gefeierten Helden zum gehaßten Bösewicht erniedrigt wird.


  Kuttners Roman birgt eine Aussage, die auch in unserer Zeit Gültigkeit besitzt; denn weder heute noch jemals darf die Menschheit in stumpfem Dahindämmern verharren. Entweder sie erhebt sich zu neuen Großtaten, oder sie vergreist und stirbt ab. Der vorliegende Roman zeigt, wie die Menschheit aufs neue den langen Weg antritt, der aus dem Verfall zu den Sternen führt …
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